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Encyclica Papit Pins IX. 


vom 
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Stimmen ans Maria-Laach. 


I. 


Eine Vorfrage über die Verpflichtung. - 
Bon 


Florian Nieß. 


Freiburg im Vreisgan. 
Herder’ihe VBerlagshandlung. 
1866. 


Eine 
Porfrage über die Verpflichtung. 


“ Florian Rieß, 


Priefter der Geſellſchaft Jeſu. 


„Et fiet unum ovile et unus pastor.“ 
Joh. 10, 16. 


Zweite Auflage, 


Freiburg im Breisgan, 
Herder’she Berlagshandlung. 
1866, 





Vorwort zur erſten Auflage. 


Die Wahrnehmung, daß das päpftliche Rundichreiben vom 8. Des 
zember 1864 nicht allein vielen Angriffen von Seiten der Feinde der 
Kirche, fondern auch manden Mißverftändniffen unter Katbolifen aus— 
gefegt war, bat den Plan, nad welchem die nacftehende Schrift nur 
die Einleitung zu populären Abhandlungen über die in Encyelica und 
Syllabus enthaltenen katholiſchen Lehrpunkte fein foll, in einem Kreife 
theologifch gebildeter Männer zur Reife fommen Yaffen. 

Mit Rüdfiht auf die allgemeine Bedeutung diefer Aetenftüde wur: 
ben nicht ſowohl theologiſche Fachgelehrte, die ohnehin mit Mitteln hin- 
länglich ausgerüftet find, um ein genaueres Verſtändniß fich zu verſchaf⸗ 
fen, als vielmehr gebildete Leſer überhaupt in's Auge gefaßt. 

Während der Ausarbeitung find nun zwar bie maßgebenden Hirten- 
briefe aus der Mitte des hochwürdigſten Episcopates und im Anfchluffe 
an fie mehrere trefflihe Arbeiten von Gelehrten erfchienen; aber foviel 
uns befannt geworden, ift durch Teßtere dem angegebenen Plane nirgends 
vorgegriffen, indem feines diefer Werfe den gleichen Zweck, oder den 
Zweck in dieſem Umfange und mit unferer Anlage verfolgt. 

Sp glaubten wir aljo bei aller Anerfennung der genannten Arbeiten 
bei unferm Vorhaben bebarren zu follen. Sehr erwünfchte Beihülfe 
leiftete ung biebei das vor Kurzem zu ‚Paris erfchienene Sammelwerf : 
Recueil des Allocutions et Encycliques. Paris 1865; fowie Pii IX. 
_ Pontificis Maximi Acta. Tomi I. II. Romae 1854. 1858. 


v® 


Bei der vorangeftellten Ueberſetzung fuchten wir möglichfte Treue 
zu erzielen; wir verglichen fie nicht nur mit ausländifchen (im Monde 
und der Civilta), jondern auch mit der durch Rundung und fließende 
Sprache ſich auszeichnenden LWebertragung, womit Herr Bachem das 
Publikum befchenft bat *, 

Möge unfer Berfuh als ein geringer Zoll der Dankbarkeit, Die 
alle Söhne der katholiſchen Kirche unferm Oberhaupte ſchuldig find, zur 
Berbreitung und Berherrlihung der fatholifhen Wahrheit beitragen! 

Maria-Laach , am Fefte des hl. Thomas von Aquin 1865. 





ı Die Encyelica Sr. Heiligkeit des Papftes Pius IX. vom 8. Dezember 1864 ac. 
Nebft einer ausführlichen Einleitung. Köln 1865. 3. P. Baden. 


Vorwort zur zweiten Auflage, 


Obwohl Niemand mehr als der Verfaſſer ſelber die Mängel der 
„Vorfrage“ erkennt, und derſelbe ſich darüber nur mit dem Bewußtſein 
tröſten kann, daß es ihm nicht eingefallen wäre, die wichtige Frage über 
die Verpflichtung in Angriff zu nehmen, wenn Theologen von Anfehen 
fih entichloffen hätten, diejelbe zu behandeln: fo wollte er doch dem 
Berlangen des Verlegers, durch eine zweite fiärfere Auflage der Nach— 
frage zu genügen, nicht zuwider fein und dabei Iautgewordenen Wins 
fhen, im „Katholiken“ namentlich, ſoweit es feine perfönlichen Berhält- 
niffe erlauben, gerecht werden. Deßhalb ift der Durcfichtigfeit und 
Deutlichfeit halber der $ 2 an vielen Stellen zufammengefaßt, der $ 5 
bie und da erläutert worden. 

Man hat der „VBorfrage” hauptfächlic das verübelt, daß fie dem 
Syllabus einen dogmatiſchen Charakter beilegt, indem fie ihn, beziehungs- 
weije jeinen Hauptinhalt, gleich den im ARundfchreiben enthaltenen Lehr- 
entiheidungen als Ausflug der unfehlbaren firchlichen Lehrauctorität be— 
handelt, Allerdings geftehen wir, daß die Unfehlbarfeit des päpftlichen 
Urtheils in Detreff der im Syllabus verworfenen Irrthümer nicht fo 
Far ſich kundgebe, wie dieß für die Encyclica der Fall if. Nichte: 
deſtoweniger glaubte der Verfaſſer von feiner perfönlichen Anficht, wie 
er fie ausgeſprochen und begründet hatte, in diefem Punfte nicht ab— 
geben zu müffen. 


VIII 


Was ihn ſonſt auch bei der neuen Auflage leitete, war, das Licht 
über die Hauptſache, die Verpflichtung, nicht zu zerſtreuen: deßhalb iſt 
er mit Bedacht allen Fragen, die am Wege lagen, ausgewichen. In— 
deſſen iſt der Inhalt des Syllabus, wie des Rundſchreibens, bereits ſo 
ſehr Gemeingut des allgemeinen Verſtändniſſes geworden, daß der 
Zweifel, ob uns ein höheres Licht in ihm aufgegangen iſt oder eine 
neben anderen menſchlichen Anſichten, bald nicht mehr wird begriffen 
werden. 


Paderborn, im October 1865. 





Die VIII Decembris MDECCLXIV 


SS. Domini Nostri Pii IX. 


Epistola Emcycelica. 





Venerabilibus Fratribus Patri- 
archis, Primatibus, Archiepis- 
copis et Episcopis universis 
gratiam et communionem Apo- 
stolicae sedis habentibus. 


PIUS PP. IX. 


Venerabiles Fratres, Salutem et 
Apostolicam Benedictionem. 


Quanta cura ac pastorali vigilan- 
tia Romani Pontifices Praedecesso- 
res Nostri exsequentes demandatum 
sibi ab ipso Christo Domino in per- 
sona Beatissimi Petri Apostolorum 
Principis officium munusque pascendi 
agnos et oves nunquam intermiserint 
universum Dominicum gregem sedulo 
enutrire verbis fidei, ac salutari doc- 
trina imbuere, eumque ab venenatis 
pascuis arcere, omnibus quidem ac 
Vobis praesertim compertum explora- 
tumque est, Venerabiles Fratres. Et 
sane iidem Decessores Nostri au- 
gustae catholicae religionis, verita- 
tis ac justitiae assertores et vindi- 
ces, de animarum salute maxime 


solliciti nihil potius unquam habuere, 
Eneyelica I, 


Den Ehrwürdigen Brüdern, den 
Patriarchen, Primaten, Erzbi- 
Ichöfen und Sifchöfen insge- 
fammt, welche mit dem Apoflo- 
lifchen Stuhle in Gnade und 
Gemeinfchaft ſtehen. 


Pius IX. Papſt. 
Chrwürdige Brüder, Gruß und 
Apoſtoliſcher Segen! 


Mit welcher Sorge und Hirtenwach— 
famfeit die Römifchen Päpſte, Unſere Vor— 
gänger, nachkommend der Pliht und 
dem Amt, welche ihnen von Chriſtus 
dem Herrn felber in der Perfon des ſe— 
ligen Apoftelfürften Petrus übertragen. 
worden find, zu weiden die Lämmer und 
die Schafe, ununterbrochen die gefammte 
Heerde des Herrn mit allem Fleiße durch 
die Worte des Glaubens genährt, mit 
beilfamer Lehre unterwiefen und von 
vergifteten Weidepläßen abgehalten ha— 
ben, ift Allen und Euch beſonders, Ehr— 
würdige Brüder, aufs Vollfommenfte 
befannt. Und fürwahr, es haben eben 
diefe Unfere Vorgänger als Befchirmer 
und Bertheidiger ver erhabenen katho— 
lichen Religion, ver Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit, in ihrer höchſten Sorgfalt für 
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quam sapientissimis suis Litteris et 
Constitutionibus retegere et damnare 
omnes haereses et errores, qui Divi- 
nae Fidei nostrae, catholicae Eccle- 
siae Doctrinae, morum honestati, ac 
sempiternae hominum saluti adversi, 
graves. frequenter excitarunt tem- 
pestates, et christianam civilemque 
rempublicam miserum in modum fu- 
nestarunt. Quoeirca iidem Deces- 
sores Nostri Apostolica fortitudine 
continenter obstiterunt nefariis ini- 
quorum hominum molitionibus, qui 
despumantes tamquam fluctus feri 
maris confusiones suas, ac liberta- 
tem promittentes, 
corruptionis, fallacibus suis opinio- 
nibus et perniciosissimis scriptis ca- 
tholicae religionis civilisque socie- 
tatis fundamenta convellere, omnem- 


cum servi sint 


que virtutem ac justitiam de medio 
tollere, omniumque animos mentes- 
que depravare, et incautos imperi- 
tamque praesertim juventutem a 
recta morum disciplina avertere, 
eamque miserabiliter corrumpere, in 
erroris laqueos inducere, ac tandem 
ab Ecclesiae catholicae sinu avel- 
lere conati sunt. 


Jam vero, uti Vobis, Venerabiles 
' Fratres, apprime notum est, Nos vix- 
dum arcano divinae providentiae con- 
silio nullis certe Nostris meritis ad 
hanc Petri Cathedram evecti fuimus, 
cum videremus summo animi Nostri 
dolore horribilem sane procellam tot 
pravis opinionibus excitatam, et gra- 
vissima, ac nunquam satis lugenda 
damna, quae in christianum populum 
ex tot erroribus redundant, pro Apo- 
stolici Nostri Ministerii offhicio il- 
lustria Praedecessorum Nostrorum 
vestigia sectantes Nostram extulimus 


das Heil der Seelen auf Nichts mehr 
je Bedacht genommen, als daß fie durch 
ihre fo weiſen Sendſchreiben und Ver— 
ordnungen aufdedten und verdammten 
alle Kegereien und Irrthümer, melde, 
unferm göttlichen Glauben, der Lehre der 
fatholifchen Kirche, den guten Sitten und 
dem ewigen Heile der Menfchen zuwi— 
der, häufig ſchwere Stürme herauf be— 
fhworen haben und für Kirche und 
Staat von den verderblichſten Folgen 
waren. Daher widerſtanden eben dieſe 
Unfere Borgänger mit Apoftolifchem 
Startmuthe in Einem fort den nichts— 
würdigen Umtrieben fohlechter Menſchen, 
welche, indem fie ven Wogen des wild- 
bewegten Meeres gleich ihre Schändlicdh- 
keiten ausſchäumen und die Freiheit ver- 
heißen, da fie doch Knechte der Verberb- 
niß find, mit ihren betrüglichen Mei— 
nungen und höchſt gefährlichen Schriften 
es verfucht haben, die Grundlagen der 
fatholifchen Religion und der bürger- 
lihen Gefellfchaft zu untergraben, alle 
Tugend und Gerechtigkeit zu befeitigen, 
Aller Geift und Herz zu verberben, die 
Unvorfichtigen und namentlich die un— 
erfahrene Jugend von der rechten Zucht 
der Sitten abzulenten und fie Häglich 
zu Grunde zu richten, in die Schlingen 
des Irrthums zu verfiriden und endlich 
dem Schooße ver Fatholifhen Kirche zu 
entreißen. 

Wie es nun aber Euh, Ehrmürdige 
Brüder, fehr wohl befannt ift, haben 
Wir fhon damals, ald Wir eben erft, 
fiher ohne Unſer Verdienſt, durch ge— 
heimen Rathſchluß der göttlichen Vor— 
ſehung auf dieſen Stuhl Petri erhoben 
worden waren, bei dem Unſere Seele 
mit dem tiefſten Schmerze erfüllenden 
Anblicke des fürwahr ſchrecklichen Stur— 
mes, den ſo viele ſchlechte Meinungen 
erregt haben, der ſo ſchweren und nie 
genug zu beklagenden Uebel, mit denen 
das chriſtliche Volk in Folge ſo vieler 
Irrthümer überſchüttet wird, der Pflicht 
Unſeres Apoſtoliſchen Amtes gemäß den 
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vocem, ac pluribus in vulgus editis 
Encyclieis Epistolis et Allocutionibus 
in Consistorio habitis, aliisque Apo- 
stolieis Litteris praecipuos tristissi- 
mae nostrae aetatis errores damna- 
vimus, eximiamque vestram episco- 
palem vigilantiam excitavimus, et 
universos catholicae Ecclesiae Nobis 
carissimos filios etiam atque etiam 
monuimus et exhortati sumus, ut tam 
dirae contagia pestis omnino hor- 
rerent et devitarent. Ac praesertim 
Nostra prima Encyclica Epistola die 
9Novembris anno 1846 Vobis scripta, 
binisque Allocutionibus, quarum al- 
tera die 9 Decembris anno 1854, al- 
tera vero 9 Junii anno 1862 in 
Consistorio a Nobis habita fuit, 
monstrosa opinionum portenta dam- 
navimus, quae hac potissimum aetate 
cum maximo animarum damno, et 
eivilis ipsius societatis detrimento 
dominantur, quaeque non solum ca- 
tholicae Ecclesiae, ejusque salutari 
doctrinae ac venerandis juribus, ve- 
rum etiam sempiternae naturali legi 
a Deo in omnium cordibus insculp- 
tae, Tectaeque rationi maxime adver- 
santur, et ex quibus alii prope om- 
nes originem habent errores. 


Etsi autem haud omiserimus po- 
tissimos hujusmodi errores saepe 
proscribere et reprobare, tamen ca- 
tholicae Ecclesiae causa, animarum- 
que salus Nobis divinitus commissa, 
atque ipsius humanae societatis bo- 
num omnino postulant, ut iterum 
pastoralem vestram sollicitudinem 
excitemus ad alias pravas profligan- 
‚das opiniones, quae ex eisdem er- 
roribus, veluti ex fontibus erumpunt. 
Quae falsae ac perversae opiniones 


xuhmreichen Fußftapfen Unferer Vor— 
gänger folgend, Unfere Stimme erhoben 
und in mehreren veröffentlichten En— 
cyeliten und Gonfiftsrialallocutionen 
fowie in anderen Apoftolifhen Send- 
fohreiben die hauptfächlichen Irrthümer 
unferer fo traurigen Zeit verdammt 
und eure ausgezeichnete bifchöfliche 
Wachſamkeit aufgerufen, auch vie Une 
fo theueren Söhne ver Fatholifchen 
Kirche insgefammt immer und immer 
wieder gemahnt und aufgeforvert, daß 
fie die Anſteckung einer fo fchreeklichen 
Pehfeuhe von ganzem Herzen verab- 
fiheuten und vermieden. Und insbe— 
fondere haben Wir in Unſerem erften 
Rundſchreiben, am 9. Rovember im Jahre 
1846 an Euch erlaflen, und in ven bei— 
den Allocutionen, wovon die eine am 
9, December im Jahre 1854, die andere 
aber am 9, Juni im Sahre 1862 im 
Eonfiftorium von Uns gehalten worden 
ift, jene ungeheuerlichen Anfichten ver— 
dammt, welche hauptfächlich in unferer 
Zeit, zum größten Schaden der Seelen 
und zum Nachtheile ſelbſt der bürger- 
lichen Gefellfchaft herrſchen, und welche 
nicht allein ver katholiſchen Kirche und 
ihrer heilfamen Lehre wie auch ihren 
ehrwürdigen Rechten, fondern auch dem 
ewigen Naturgeſetz, das Gott in Aller 
Herzen eingefchrieben hat und der rich- 
tigen Vernunft höchſt zuwider find, aus 
denen auch nahezu alle anderen Irr— 
thümer ihren Urfprung herleiten, 
Obwohl Wir aber nicht unterlaffen 
haben, die vornehmlichften Irrthümer die= 
fer Art oft zu Achten und zu verwerfen, 
fo erheifchen doch die Sache ver Fatho- 
liſchen Kirche und das Ing von Gott an— 
vertraute Heilder Seelen fowie das Wohl 
der menschlichen Gefellichaft felber gebie— 
terifch, daß Wir abermals Eure Hirten- 
forgfalt aufrufen, um andere fchlechte 
Meinungen auszurotten, welche aus eben 
denfelben Irrthümern als ihren Quellen 
bervorfließen. Diefe falfchen und ver- 
fehrten Meinungen find um fo mehr zu 
1* 


eo magis detestandae sunt, quod eo 
potissimum spectant, ut impediatur 
et amoveatur, salutaris illa vis, quam 
catholica Ecclesia ex divini sui Auc- 
toris institutione et mandato libere 
exercere debet usque ad consumma- 
tionem saeculi non minus erga sin- 
gulos homines, quam erga nationes, 
populos summosque eorum Principes, 
utque de medio tollatur mutua illa 
inter Sacerdotium et Imperium con- 
siliorum societas et concordia, quae 
rei cum sacrae tum civili fausta sem- 
per extitit ac salutaris *). Etenim 
probe noscitis, Venerabiles Fratres, 
hoc tempore non paucos reperiri, qui 
civili consortio impium absurdumque 
naluralismi, uti vocant, principium 
applicantes audent docere, „optimam 
societatis publicae rationem civilem- 
que progressum omnino Tequirere, ut 
humana societas constituatur et gu- 
bernetur, nullo habito ad religionem 
respectu, ac si ea non existeret, vel 
saltem nullo facto veram inter fal- 
sasque religiones discrimine.* At- 
que contra sacrarum Litterarum, 
Ecclesiae sanctorumque Patrum doc- 
trinam , asserere non dubitant, „op- 
timam esse conditionem societatis, in 
qua Imperio non agnoscitur officium 
coerecendi sanctis poenis violatores 
catholicae religionis, nisi quatenus 
pax publica postulet.* Ex qua om- 
nino falsa socialis regiminis idea 
haud timent erroneam illam fovere 
opinionem catholicae Ecclesiae, ani- 
marumque saluti maxime exitialem a 
rec. mem. Gregorio XVI Praedeces- 
sore Nostro deliramentum appella- 
tam **); nimirum „libertatem con- 





verabfcheuen,, als fie darauf hauptfärh- 
lich abzielen,, zu verhindern und zu be= 
feitigen jenen heilſamen Einfluß, wel- 
chen die katholiſche Kirche nach der Ein— 
fegung und Weifung ihres göttlichen 
Urhebers frei ausüben fol bis zum Ende 
der Zeiten nicht weniger auf einzelne 
Menſchen als auf Nationen, Völker und 
ihre oberfien Fürſten; fowie aufzuheben 
jene wechfelfeitige Mebereinftiimmung zwi— 
fhen Prieftertfpum und Königthum in 
Kath und That, die dem ftaatlichen eben= 
fo fehr als dem Eirchlichen Gemeinwefen 
allezeit jegen= und heilbringend geweſen 
if. Denn Ihr wiſſet wohl, Ehrwürdige 
Brüder, daß zu dieſer Zeit fih nit 
Wenige finden, welche auf die flaatliche 
Gemeinfhaft das goitlofe und wider- 
finnige Princip des fogenannten Natura= 
lismus anwenden und zu lehren fich er— 
fühnen, „die befte Art von Staatswefen 
und der bürgerliche Fortfchritt verlangen 
fchlehtweg, daß die menschliche Gefell- 
ſchaft eingerichtet und regiert werde ohne 
alle Rückſichtsnahme auf die Religion, 
als ob dieſe nicht vorhanden wäre, oder 
wenigftens ohne irgend welden Unter— 
ſchied zwifchen der wahren und ven fal- 
fhen Religionen zu machen.” Sodann 
tragen fie fein Bevenfen, im Wider 
ſpruch mit der HI. Schrift, der Lehre der 
Kirche und der HI. Väter zu behaupten, 
„der befte Zuftand der Geſellſchaft fei 
der, in welchem ver Regierungsgewalt 
nur fo weit die Pflicht zuerkannt wird, 
mit gefeglich beftimmten Strafen bie 
Berleger ver Fatholifchen Religion im 
Zaume zu halten, als es vie öffentliche 
Sicherheit verlangt.“ In Folge diefer ganz 
falſchen Borftellung von der Regierung 
der Gefellfhaft fcheuen fie fih nicht, jene 
irrthümliche,, der katholiſchen Kirche und 
dem Seelenheile höchſt verderblihe Mei- 
nung zu hegen, welde von UnfermBor- 
gänger Gregor XVI. ehrw. Andenkens 


*) Greg. XVI Epist. Enc. Mirari, 15 Aug. 1832. 


**) Ead. Enc. Mirari. 


scientiae et cultuum esse proprium 
eujuscumque hominis jus, quod lege 
proclamari et asseri debet in omni 
recte constituta societate, et jus ci- 
vibus inesse ad omnimodam liber- 
tatem nulla vel ecclesiastica, vel ci- 
vili auctoritate coarctandam, quo 
suos conceptus quoscumque sive voce, 
sive typis, sive alia ratione palam 
publiceque manifestare ac declarare 
valeant.“ Dum vero id temere af- 
firmant, haud cogitant et considerant, 
quod libertatem perditionis *) praedi- 
cant, et quod „si humanis persuasioni- 
bus semper disceptare sit liberum, 
nunguam deesse poterunt, qui veri- 
tati audeant resultare, et de huma- 
nae sapientiae loquacitate confidere, 
cum hanc nocentissimam vanitatem 
quantum debeat fides et sapientia 
christiana vitare, ex ipsa Domini 
Nostri Jesu Christi institutione cog- 
noscat* **). 


Et quoniam ubi a civili societate 
fuit amota religio, ac repudiata di- 
vinae revelationis doctrina et auc- 
toritas, vel ipsa germana justitiae 
humanique juris notio tenebris ob- 
scuratur et amittitur, atque in verae 
justitiae legitimique juris locum ma- 
terialis substituitur vis, inde liquet 
cur nonnulli certissimis sanae Ta- 
tionis prineipis penitus neglectis 
posthabitisque audeant conclamare, 
„voluntatem populi, publica, quam 
dicunt, opinione, vel alia ratione 
manifestatam constituere supremam 
legem ab omni divino humanoque 
jure solutam, et in ordine politico 





*) 8. Aug. Epist. 105 al. 166. 


ein Wahnſinn genannt wurbe, die 
Meinung namlich, „die Freiheit des Ge— 
wiffens und der Eulte fei ein jedem 
Menfchen eigenes Necht, welches durch 
das Geſetz ausgeſprochen und feftgeftellt 
werden müffe in jeder wohl conftituir- 
ten Gefellfhaft, und die Bürger befäßen 
das Recht auf die durch Feine Firchliche 
oder ftaatlihe Behörde zu befchräntende 
vollſtändige Freiheit, ihre Gedanken jeg- 
licher Art, fei es durch das mündliche 
Wort oder durch den Drud over auf 
andere Weife zur Deffentlichkeit bringen 
und ausfprechen zu können.” Indem fie 
aber Solches vermeflentlich behaupten, 
bevenfen und erwägen fie nicht, daß fie 
die Freiheit des Verderbens verkünden, 
und daß, „wenn es den menfchlichen 
Veberzeugungen allezeit freifteht, fich in 
Streit einzulaffen, niemals Solche feh- 
len werden, welche es wagen, ver Wahr- 
heit zu wiverfiehen und auf die Ge— 
ſchwätzigkeit menſchlicher Weisheit zu 
vertrauen, da der driftlihe Glaube und 
die chriftliche Weisheit aus ver Unter— 
weifung Unſeres Herrn Jeſu Chriſti felbft 
ertennen, wie fehr fie eine fo ſchädliche 
Eitelkeit zu meiden haben.” 

Und weil, fobald die Religion von der 
bürgerlichen Gefellihaft genommen und 
die Lehre und das Anfehen ver göttlichen 
Offenbarung verſchmäht ift, auch ber 
Achte Begriff der Gerechtigkeit und des 
menfrhlichen Rechtes verbunfelt wird und 
verloren geht, fowie an bie Stelle der 
wahren Gerechtigkeit und des Iegitimen 
Rechtes die rohe Gewalt tritt, fo ift 
begreiflih, warum Einige mit ganzlicher 
Berkennung und Hintanfeßgung der ge= 
wiffeften Grundfaße der gefunden Ver— 
nunft laut zu behaupten wagen, „ver 
Wille des Volkes, der fich durch die ſo— 
genannte öffentliche Meinung oder auf 
andere Weife kundgibt, bilde das oberfte 
von allem göttlichen und menfchlichen 


**) 8. Leo Epist. 164 al. 133, 8 2. edit. Ball. 


facta consummata, eo ipso quod con- 
summata sunt vim juris habere.“ Ve- 
rum ecquis non videt, planeque sen- 
tit, hominum societatem religionis 
ac verae justitiae virculis solutam 
nullum aliud profecto propositum 
habere posse, nisi scopum comparandi 
cumulandique opes, nullamque aliam 
in suis actionibus legem sequi, nisi 
indomitam animi cupiditatem inser- 
viendi propriis voluptatibus et com- 
modis? Eapropter hujusmodi homi- 
nes acerbo sane odio insectantur 
Religiosas Familias quamvis de re 
christiana, eivili ac litteraria sum- 
mopere meritas, et blaterant, easdem 
nullam habere legitimam existendi 
rationem, atque ita haereticorum 
commentis plaudunt. Nam, ut sa- 
pientissime rec. mem. Pius VI De- 
cessor Noster docebat, „regularium 
abolitio laedit statum publicae fpro- 
fessionis consiliorum evangelicorum, 
laedit vivendi rationem in Ecclesia 
commendatam tamquam Apostolicae 
doctrinae consentaneam, laedit ipsos 
insignes fundatores, quos super al- 
taribus veneramur, qui nonnisia Deo 
inspirati eas constituerunt societa- 
tes“ *). Atque etiam impie pronun- 
tiant, auferendam esse civibus et Ec- 
clesiae facultatem „qua eleemosynas 
christianae charitatis causa palam 
erogare valeant,* ac de medio tol- 
lendam legem „qua certis diebus 
opera servilia propter Dei cultum 
prohibentur“ fallacissime praetexen- 
tes, commemoratam facultatem et 
legem optimae publicae oeconomiae 
principiis obsistere. Neque contenti 
amovere religionem a publica socie- 
tate, volunt religionem ipsam a pri- 





Rechte unabhängige Gefeb , und in ver 
politifhen Dronung haben vollendete 
Thatfachen, even dadurch, daß fie voll- 
endet find, ſchon Rechtskraft.“ Allein 
wer fieht und erfennt nicht Elar, daß die 
menſchliche Gefellfihaft, wenn fie ber 
Bande der Religion und der wahren 
Gerechtigkeit entledigt ift, fürwahr fein 
anderes Ziel fih vorfteden kann, als 
die Erwerbung und Anhaufung von 
Reichthum, und Fein anderes Gefeg in 
ihren Handlungen zu befolgen vermag, 
als die ungezähmte Begierde des Her— 
zeng, den eigenen Gelüften und In— 
tereffen dienfibar zu werden? Deßhalb 
verfolgen ſolche Menfchen mit wahrhaft 
bitterm Haffe die religiofen Genoflen- 
fihaften, obwohl viefelben um Chri- 
ſtenthum, Staatswefen und Wiffen- 
fchaft die höchſten Verdienſte ſich er— 
worben haben, und geben durch ihr 
ſinnloſes Gerede, eben dieſe Orden hätten 
keinen rechtmäßigen Grund zur Exiſtenz, 
den Lügen der Ketzer Recht. Denn, 
wie ſehr weiſe Unſer Vorfahre ehrw. 
Andenkens Pius VI. lehrte, „die Auf— 
hebung der Orden verletzt den Stand 
des öffentlichen Bekenntniſſes der evan— 
geliſchen Räthe, verletzt eine in der 
Kirche als mit der Apoſtoliſchen Lehre 
übereinſtimmend empfohlene Lebensweiſe, 


‚verlegt ſelbſt die ausgezeichneten Grün 


der, die wir auf ven Altären verehren 
und welche nur auf göttliche Eingebung 
hin diefe Gefellfchaften geftiftet haben.“ 
Sodann ift es eine gottlofe Anficht, 
die fie ausfpredhen, man müffe den Bür- 
gern und der Kirche die Erlaubniß ent— 
ziehen, „Almofen um der chriſtlichen Liebe 
willen öffentlich auszutheilen”, und das 
Geſetz befeitigen, „dur weldes an be= 
fimmten Tagen die Tnechiliche Arbeit 
um des Gottesdienftes willen verboten 
wird“, indem fie höchſt betrüglich vor— 
ſchützen, die erwähnte Erlaubniß und 
Borfihrift fiehe den Grundſätzen einer 


*) Epist, ad Card. De la Rochefoucault 10 Martii 1791. 


vatis etiam arcere familiis. Etenim 
- funestissimum Communismi et Socia- 
lismi docentes ac profitentes errorem 
asserunt „societatem domesticam seu 
familiam totam suae existentiae ra- 
tionem a jure dumtaxat civili mu- 
tuari; proindeque ex lege tantum 
eivili dimanare ac pendere jura om- 
nia parentum in filios, cum primis 
vero jus institutionis educationisque 
curandae.* Quibus impiüs opinioni- 
bus, machinationibusque in id prae- 
eipue intendunt fallacissimi isti ho- 
mines, ut salutifera catholicae Ec- 
clesiae doctrina ac vis a juventutis 
institutione et educatione prorsus 
eliminetur, ac teneri flexibilesque 
juvenum animi perniciosis quibusque 
erroribus, vitiisque misere inficiantur 
ac depraventur. Siquidem omnes, 
qui rem tum sacram, tum publicam 
perturbare, ac rectum societatis or- 
dinem evertere, et jura omnia divina 
et humana delere sunt conati, omnia 
nefaria sua consilia, studia et operam 
in improvidam praesertim juventu- 
tem decipiendam ac depravandam, ut 
supra innuimus, semper contulerunt, 
omneinque spem in ipsius juventutis 
corruptela collocarunt. Quocirca 
nunquam cessant utrumque clerum, 
ex quo, veluti certissima historiae 
monumenta splendide testantur, tot 
magna in christianam, civilem et lit- 
terariam rempublicam commoda re- 
dundarunt, quibuscumque infandis 
modis divexare, et edicere, ipsum 
Clerum „utpote vero utilique scien- 
tiae et civilitatis progressui inimi- 


cum ab omni juventutis instituendae 


tüchtigen Nationalökonomie entgegen. 
Aber nicht zufrieden damit, die Religion 
aus dem öffentlichen Leben zu verban- 
nen, wollen fie diefelbe au von dem 
Privatkreife der Familien ausfchließen. 
Denn lehrend und befennend ven fo 
unheilvollen Irrthum des Communid« 
mus und Sortalismus behaupten fie, 
„daß die häusliche Geſellſchaft oder Fa— 
milie den ganzen Grund ihrer Eriftenz 
einzig vom ftaatlihen Rechte entlehne; 
und daß daher aus dem Staatsgefege 
alfein fih herleiten und abftammen alle 
Rechte ver Eltern auf ihre Kinder, ing- 
befondere aber das Recht, für den Un— 
terriht und die Erziehung zu forgen.” 
Mit folden gottlofen Meinungen und 
Umtrieben haben es diefe betrügerifchen 
Menſchen hauptſächlich darauf abgefehen, 
daß die heilfame Lehre und Einwirkung 
ver Fatholifchen Kirche von der Bildung 
und Erziehung der Jugend gänzlich ver— 
drängt und das zarte und biegfame Ge— 
müth der Jugend mit allen möglichen 
verderblichen Irrthümern und Laftern 
kläglich angeftedt und verderbt werde. 
Wie denn auch Alle, welche Kirche und 
Staat unterwühlen und die rechte Ord— 
nung der Geſellſchaft umzuſtürzen ſowie 
alle göttlichen und menſchlichen Rechte ab— 
zuſchaffen verſucht haben, alle ihre nichts— 
würdigen Plane, Beſtrebungen und An— 


ſtrengungen immer darauf gerichtet, die 


unerfahrene Jugend befonders, wie wir 
oben angedeutet haben, zu verführen und 
zu bethören, und alle ihre Hoffnung auf 
die Entfittlihung der Jugend gefeßt ha— 
ben. Deshalb hören fie niemuls auf, 
die Welt- und Ordensgeiſtlichkeit, wel— 
her laut der glänzendften Zeugniffe ver 
fiherften gefhichtlichen Dentmale, Kirche, 
Staat und Gelehrtenwelt fo viele große 
Förderungen im Meberfluffe vervanfen, 
auf alle mögliche unſägliche Weife zu 
mißhandeln und öffentlich zu behaupten, 
die Geiftlichfeit „als ein Feind des wah- 
ren und nüßlichen Fortichrittes der Wif- 
fenihaft und der Bildung müſſe von 


educandaeque cura et officio esse 
amovendum.“ 


At vero alii instaurantes prava 
ac toties damnata novatorum com- 
menta, insigni impudentia audent, 
Ecciesiae et hujus Apostolicae Sedis 
supremam auctoritatem a Christo 
Domino ei tributam civilis auctori- 
tatis arbitrio subjicere, et omnia 
ejusdem Ecclesiae et Sedis jura de- 
negare circa ea quae ad exteriorem 
ordinem pertinent. Namque ipsos 
minime pudet affırmare „Ecclesiae 
leges non obligare in conscientia, 
nisi cum promulgantur a civili po- 
testate; acta et decreta Romanorum 
Pontificum ad religionem et Eccle- 
siam spectantia indigere sanctione et 
approbatione, vel minimum assensu 
potestatis eivilis; constitutiones Apo- 
stolicas *), quibus damnantur clan- 
destinae societates, sive in eis exi- 
gatur, sive non exigatur juramentum 
de secreto servando, earumque as- 
seclae et fautores anathemate mul- 
ctantur, nullam habere vim in illis 
orbis regionibus ubi ejusmodi ag- 
gregationes tolerantur a civili gu- 
bernio; excommunicationem a con- 
cilio Tridentino et Romanis Pontifi- 
cibus latam in eos, qui jura posses- 
sionesque Ecclesiae invadunt et usur- 
pant, niti confusione ordinis spiri- 
tualis, ordinisque civilis ac politici 
ad mundanum dumtaxat bonum pro- 
sequendum; Ecclesiam nihil debere 
decernere, quod obstringere possit 
fidelium conscientias in ordine ad 
usum rerum temporalium; Ecclesiae 
jus non competere violatores legum 





aller Sorge und amtlichen Stellung bei 
der Bildung und Erziehung der Jugend 
entfernt werden.“ 

Andere aber frifchen die fchlerhten und 
fo oft verdammten Lügen der Neuerer 
auf und wagen es mit merfwürbiger 
Unverfchämtheit, die oberfie Gewalt der 
Kirche und dieſes Apoſtoliſchen Stuhles, 
die fie von Chriſtus dem Herın em— 
pfangen, dem Gutdünfen ver ftaatlichen 
Gewalt zu unterwerfen und alle Rechte 
derfelben Kirche und des hl. Stuhles 
bezüglich deſſen zu beftreiten, was ſich 
auf die Außere Ordnung bezieht. Gie 
fhämen fih nämlich Teineswegs zu be— 
baupten: „die Gefege der Kirche binden 
im Gewiffen nur, wenn fie von ber 


Staatsgewalt veröffentlicht werden; die 


Erlaffe und Deerete der Römiſchen 
Päpſte, die fih auf Neligion und Kirche 
beziehen, bedürfen der Sanction und 
Genehmigung, oder wenigfteng der Bei- 
flimmung der Staatsgewalt; vie apoſto— 
liſchen Konftitutionen , durch welche die 
geheimen Gefellfchaften verdammt wer— 
den, möge von ihnen ein Eidſchwur über 
Bewahrung des Geheimniffes gefordert 
werden oder nicht, fomwie ihre Anhänger 
und Begünftiger mit dem Anathem be= 
legt werden, hätten. feine Gültigkeit in 
jenen Ländern, wo dergleichen Vereine 
von der Staatsregierung geduldet wer— 
den; die Ereommunication, welche das 
Eoneil von Trient und die Nömifchen 
Päpfte über diejenigen verhängt haben, 
welche in die Rechte und Befißungen 
der Kirche übergreifen und fie an ſich 
reißen, beruhen auf einer Bermifchung 
der geiftlihen Ordnung mit der bürger- 
lichen und politifchen Ordnung, einzig 
um weltlihem Gut nachzugehen; die 
Kirche dürfe nichts entfcheiden, was Die 
Gewiffen der Gläubigen in Bezug auf 
den Gebrauch ver zeitlichen Dinge zu 
binden im Stande wäre; der Kirche 


*) Clement. XII „In eminenti.“ Bened. XIV „Providas Romanorum.“ Pii VII „Ec- 


clesiam.* Leonis XI „Quo graviora.“ 
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suarum poenis temporalibus coer- 
cendi; conforme esse sacrae theo- 
logiae, jurisque publici prineipiis, 
bonorum proprietatem, quae ab Ec- 
clesiis, a Familiis religiosis, aliisque 
locis piis possidentur, civili guber- 
nio asserere et vindicare.* Neque 
erubescunt palam publiceque profi- 
teri hereticorum eflatum et princi- 
pium, ex quo tot perversae oriuntur 
sententiae atque errores. Dictitant 
enim „Ececlesiasticam potestatem non 
esse jure divino distinetam et inde- 
pendentem a potestate civili, neque 
ejusmodi distinetionem et indepen- 
dentiam servari posse, quin ab Ec- 
ciesia invadantur et usurpentur es- 
sentialia jura potestatis civilis.* At- 
que silentio praeterire non possumus 
eorum audaciam, qui sanam non su- 
stinentes doctrinam contendunt „illis 
Apostolicae Sedis judieiis et decre- 
tis, quorum objectum ad bonum ge- 
nerale Ecclesiae, ejusdemque jura, 
ac disciplinam spectare declaratur, 
dummodo fidei morumque dogmata 
non attingant, posse assensum et 
obedientiam detrectari absque pec- 
cato, et absque ulla catholicae pro- 
fessionis jactura.* Quod quidem 
quantopere adversetur catholico dog- 
mati plenae potestatis Romano Pon- 
tifiei ab ipso Christo Domino divini- 
tus collatae universalem pascendi, 
regendi et gubernandi Ecclesiam, 
nemo est qui non clare aperteque 
videat et intelligat. 


„In tanta igitur depravatarum opi- 
nionum perversitate, Nos Apostoliei 
Nostri officii probe memores, ac de 
sanctissima nostra religione, de sana 
doctrina, et animarum salute Nobis 


fiehe das Recht nicht zu, die Uebertreter 
ihrer Geſetze mit zeitlichen Strafen im 
Zaume zu halten; e8 ſei im Einklang 
mit den Grundſätzen ver heutigen Theo— 
logie und des öffentlichen Rechtes, wenn 
man das Eigenthbum der Güter, welde 
im Befike von Kirchen, von religiofen 
Genoſſenſchaften und andern frommen 
Stiftungen fich befinden , ver Staatsre— 
gierung zueignet und zuerfennt.” Auch 
erröthen fie nicht, offen fich zu der Lehre 
und dem Grundfaß der Häretifer zu be— 
fennen, aus weldem fo viele verkehrte 
Anfihten und Srrthümer entfpringen. 
Sie geben nämlich vor, „vie Tirchliche 
Gewalt fei nicht dur göttliches Recht 
geishievden und unabhängig von der 
flaatlihen Gewalt, noch laſſe fich eine 
folhe Geſchiedenheit und Unabhängig- 
feit feſthalten, ohne daß die Kirche ſich 
wefentliche Rechte der Staatsgewalt wi— 
derrechtlich anmaße.“ Gleichfalls kön— 
nen wir die Verwegenheit Jener nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, welche die 
geſunde Lehre nicht ertragend behaupten, 
„man könne jenen Urtheilen und De— 
ereten des Apoſtoliſchen Stuhles, deren 
Gegenſtand ſich erklärtermaßen auf das 
allgemeine Wohl der Kirche, ihre Rechte 
und Disciplin bezieht, To lange fie nicht 
die Dogmen des Glaubens und der 
Sitten berühren, Beiflimmung und Ge— 
borfam verweigern ohne Sünde und 
ohne irgend welche Beeinträchtigung des 
fatholifhen Belenntniffes.” Wie fehr 
diefe Behauptung dem katholiſchen Dog- 
ma von der dem Römiſchen Papfte von 
Chriſtus vem Herrn felber göttlich ver— 
liehenen Bollgewalt, die gefammte Kirche 
zu weiden, zu leiten und zu regieren, 
widerftreite, muß Jedermann Har und 
offen fehen und erfennen. 

Angefichts einer fo großen Verfehrt- 
heit der fehlechten Meinungen haben Wir, 
Unferer Apoftolifchen Pflicht wohl ein- 
gedenk und für unfre heiligfte Religion, 
die gefunde Lehre und das Uns von 
Gott anvertraute Heil der Seelen, wie 


divinitus commissa, ac de ipsius hu- 
manae societatis bono maxime sol- 
lieiti, Apostolicam Nostram vocem 
iterum extollere existimavimus. Ita- 
que omnes et singulas pravas opi- 
niones ac doctrinas singillatim hisce 
Litteris commemoratas auctoritate 
Nostra Apostolica reprobamus, pro- 
scribimus atque damnamus, easque 
ab omnibus catholicae Ecclesiae filiis, 
veluti reprobatas, proscriptas atque 
damnatas omnino haberi volumus et 
mandamus. 

Ac praeter ea, optime scitis, Ve- 
nerabiles Fratres, hisce temporibus 
omnis veritatis justitiaeque osores, 
et acerrimos nostrae religionis ho- 
stes, per pestiferos libros, libellos 
et ephemerides toto terrarum orbe 
dispersas populis illudentes, ac ma- 
litiose mentientes alias impias quas- 
que disseminare doctrinas. Neque 
ignoratis, hac etiam nostra aetate, 
nonnullos reperiri, qui satanae spi- 
ritu permoti, et incitati eo impieta- 
tis devenerunt,, ut Dominatorem Do- 
minum Nostrum Jesum Christum ne- 
gare, ejusque Divinitatem scelerata 
procacitate oppugnare non paveant. 
Hic vero haud possumus, quin maxi- 
mis meritisque laudibus Vos effera- 
mus, Venerabiles Fratres, qui epis- 
copalem vestram vocem contra tan- 
tam impietatem omni zelo attollere 
minime omisistis. 

Itaque hisce Nostris Litteris Vos 
iterum amantissime alloquimur, qui 
in sollieitudinis Nostrae partem vo- 
cati summo Nobis inter maximas 
Nostras acerbitates solatio, laetitiae 
et consolationi estis propter egre- 
giam, qua praestatis, religionem, pie- 
tatem, ac propter mirum illum amo- 
rem, fidem et observantiam, qua No- 
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auch das Wohl der menschlichen Gefell- 
fchaft ſelbſt Höchft beforgt, abermals Un— 
fere Apoftolifhe Stimme erheben zu fol- 
len geglaubt. Daher Wir alle und jede 
der ſchlechten Meinungen und Lehren 
einzeln, wie fie in viefem Schreiben er- 
wähnt find, Fraft Unferer Apoftolifchen 
Autorität verwerfen, Achten und ver— 
dammen, und wollen und befeblen, daß 
fie von allen Söhnen ver katholiſchen 
Kirche fchlechthin als verworfen, geächtet 
und verdammt angefehen werden, 


Außerdem wißt Ihr fehr wohl, Ehr- 
würdige Brüder, daß in unfern Zeiten 
die Haſſer aller Wahrheit und Gered- 
tigfeit, die heftigften Feinde unferer Re— 
ligion, durch verpeftete Bücher, Flug— 
fohriften und Zeitungen, welche über die 
ganze Erde hin zerfireut find, die Völ— 
fer zum Beften habend und böswillig 
lügend, andere gottlofe Lehren jeglicher 
Art ausfireuen. Auch ift Euch nicht un— 
befannt, wie in unferer Zeit fih Einige 
finden, die vom Geifte Satans getrie- 
ben und aufgeftachelt, in der Gottlofig- 
feit fo weit gefommen find, daß fie ven 
Herriher Zefus Chriſtus unfern Herrn 
laugnen und mit verruchter Frechheit 
feine Gottheit zu befampfen fih nicht 
foheuen. Hier aber können Wir nicht 
umhin, höchſtes und vervientes Lob Euch 
zu fpenden, Ehrwürdige Brüder, die 
Ihr Euere bifchöflihe Stimme gegen 
eine folche Gottlofigkeit mit allem Eifer 
zu erheben nicht gefäumt habt. 


Wir wenden Uns deßhalb durch diefes 
Unfer Schreiben auf’s Neue mit innig- 
fier Liebe an Euch, die Ihr zur Theil- 
nahme an Unferer Sorge berufen, Uns 
inmitten Unſerer bitterften Leiden zum 
böchften Troft, zur Freude und Er— 
quickung gereichet um Eurer ausgezeih- 
neten Gewiffenhaftigfeit, Frömmigkeit 
und jener bewunderungswürdigen Liebe, 
Treue und Ergebenheit halber, womit 


bis et huic Apostolicae Sedi con- 
cordissimis animis obstricti gravissi- 
mum episcopale vestrum ministerium 
strenue ac sedulo implere contenditis. 
Etenim ab eximio vestro pastorali 
zelo expectamus, ut assumentes gla- 
dium spiritus, quod est verbum Dei, 
et confortati in gratia Domini Nostri 
Jesu Christi velitis ingeminatis stu- 
diis quotidie magis prospicere, ut 
fideles curae vestrae concrediti „ab- 
stineant ab herbis noxiis, quas Jesus 
Christus non colit, quia non sunt 
plantatio Patris“*). Atque eisdem 
fidelibus inculcare nunquam desinite, 
omnem veram felicitatem in homines 
ex augusta nostra religione, ejusque 
doctrina et exercitio redundare, ac 
beatum esse populum, cujus Domi- 
nus Deus ejus **). Docete „catho- 
licae Fidei fundamento regna sub- 
sistere ***), et nihil tam mortiferum, 
tam praeceps ad casum, tam expo- 
situm ad omnia pericula, si hoc so- 
lum nobis putantes posse sufficere, 
quod liberum arbitrium, cum nasce- 
remur, accepimus, ultra jam a Do- 
mino nihil quaeramus, id est, auctoris 
nostri obliti, ejus potentiam, ut nos 
ostendamus liberos, abjuremus“ +). 
Atque etiam ne omittatis docere „re- 
giam potestatem non ad solum mundi 
regimen, sed maxime ad Ecclesiae 
praesidium esse collatam +++), et 
nihil esse quod civitatum Principibus 
et. Regibus majori fructui gloriae- 
que esse possit, quam si, ut sapien- 
tissimus fortissimusque alter Prae- 





*) 8. Ignatius M. ad Philadelph. 3. 
**) Psal. 143. 
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Shr Uns und diefem Apoftolifhen Stuhle 
in höchſter Eintracht zugethan und Euer 
fo ſchweres bifhöflihes Amt rüftig und 
befliffen zu verwalten beftrebt feiv. Denn 
von Eurem ausgezeichneten Hirteneifer 
erwarten Wir, daß Ihr, ergreifend das 
Schwert des Geiftes, welches ift das 
Wort Gottes, und geftärkt in der Gnade 
Unferes Herrn Sefu Chriſti mit ver— 
doppeltem Eifer täglich mehr vorforgen 
wollet, daß die Eurer Sorge anvertraus 
ten Gläubigen „fih von den ſchädlichen 
Kräutern enthalten, welche Zefus Chri— 
ftus nicht pflegt, teil fie Feine Pflanzung 
feines Baters find.” Unterlaffet fodann 
niemals eben dieſen Gläubigen einzu— 
prägen, daß alles wahre Glüd den Men- 
fhen aus unferer erhabenen Religion, 
ihrer Lehre und Uebung zufließt, und 
daß glüdlih das Wolf ift, deſſen Herr 
fein Gott ifl. Lehret, daß „auf dem 
Fundamente des Fatholifhen Glaubens 
die Staaten Beftand haben, und Nichts 
fo todbringend, fo nahe dem Falle, fo 
ausgefegt allen Gefahren fei, ald wenn 
wir, wähnend, das allein vermöge ung 
zu genügen, daß wir bei der Geburt ein 
freies Wahlvermögen empfangen haben, 
weiter Nichts mehr bei Gott fuchen, das 
beißt, unferes Urhebers vergeflend, feine 
Maht, um uns als frei zu erweifen, 
abſchwören.“ Unterlaſſet auch nicht zu 
lehren, „daß die königliche Gewalt nicht 
allein zur Regierung ver Welt, fondern 
vorzüglich zum Schuße der Kirche ver- 
lieben fei, und daß Nichts den Fürften 
und Königen zu größerem Vortheile und 


Ruhme gereiche, als wenn fie, wie ein 


anderer überaus weifer und flanphafter 
Borganger von Uns, ver hl. Felix, an 
ven Kaifer Zeno fehrieb, vie katho— 
liſche Kirche nah ihren Gefegen leben 


*#*) 8. Caelest. epist. 22 ad Synod. Ephes. apud Coust. p. 1200. 
7) 8. Innocent. I. epist. 29 ad Epise. conc. Carthag. apud Coust. p. 891. 


Tp) 8. Leo Epist. 156 al. 125. 


decessor Noster S. Felix Zenoni Im- 
peratori perscribebat, Ecelesiam ca- 
tholicam.... sinant uti legibus suis, 
nec libertati ejus quemguam permit- 
tant obsistere.... Certum est enim, 
hoc rebus suis esse salutare, ut, cum 
de causis Dei agatur, juxta ipsius 
constitutum regiam voluntatem Sa- 
cerdotibus Christi studeant subdere, 
non praeferre“ *). 

Sed si semper, Venerabiles Fratres, 
nunc potissimum in tantis Ecelesiae 
civilisque societatis calamitatibus, in 
tanta adversariorum contra rem ca- 
tholicam, et hanc Apostolicam Se- 
dem conspiratione tantaque errorum 
congerie, necesse omnino est, ut adea- 


mus cum fiducia ad thronum gratiae,, 


ut misericordiam consequamur, et 
gratiam inveniamus in auxilio oppor- 
tuno. Quocirca omnium fidelium pie- 
tatem excitare existimavimus, ut una 
Nobiscum Vobisque clementissimum 
luminum et misericordiarum Patrem 
ferventissimis humillimisque preeibus 
sine intermissione orent, et obsecrent, 
et in plenitudine fidei semper con- 
fugiant ad Dominum Nostrum Jesum 
Christum, qui redemit nosDeo in san- 
guine suo, Ejusque duleissimum Cor 
flagrantissimae erga ‘nos caritatis 
vietimam enixe jugiterque exorent, 
ut amoris sui vinculis omnia ad seip- 
sum trahat, utque omnes homines 
sanctissimo suo amore inflammati se- 
cundum cor ejus ambulent digne Deo 
per omnia placentes, in omni bono 
opere fructificantes. Cum autem sine 
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dubio gratiores sint Deo hominum 


preces, si animis ab omni labe puris 
ad ipsum accedant, iccirco coelestes 
Ecclesiae thesauros dispensationi No- 





laffen und nicht erlauben, daß Jemand 
ihrer Freiheit wiverfiehe.... Denn e8 
ift gewiß, daß dieß ihren Angelegenheiten 
förderlich ift, fih zu bemühen, wo es 
fih um die Sachen Gottes handelt, nad 
feiner Anordnung ihren königlichen Wil- 
len den Prieftern Chriſti unterzuoronen, 
nicht aber den Borrang zu geben.” 


Wenn aber zu jeder Zeit, Ehrmwürbige 
Brüder, fo ift es jetzt vornehmlich, bei 
fo ſchweren Heimfuchungen von Kirche 
und Staat, bei diefer fo großen Ver— 
ſchwörung der Feinde gegen die katho— 
liſche Sade und diefen Apoſtoliſchen 
Stuhl und folder Anhäufung von Irr— 
thümern unbedingt nothiwendig, daß wir 
ung mit Bertrauen dem Throne der 
Gnade nahen, auf das wir Barmderzig- 
keit erlangen und Gnade finden in ge= 
Iegener Hülfe. Deshalb haben Wir für 
gut erahtet, die Frömmigkeit aller Gläu— 
bigen anzufadhen, daß fie zugleich mit 
Uns und Euch den gnädigften Vater des 
Lichtes und der Erbarmung dur die 
beißeften und demüthigften Gebete ohne 
Unterlaß anrufen und beſchwören und 
in ver Fülle des Glaubens allezeit zu 
Unferm Herrn Jeſus Chriftus ihre Zu— 
flucht nehmen, welcher ung Gott wieder 
erfauft hat in feinem Blute, und fein 
füßeftes Herz, diefes Opfer der bren- 
nendften Liebe gegen ung, inftändig und 
immerfort anflehen, damit es durch Die 
Bande feiner Liebe Alles an fich ziehe, 
und daß alle Menſchen von feiner hei— 
ligften Liebe entzündet nach feinem Her- 
zen wandeln, würdig, Gott in Allem ge— 
fallend, in jeglichem guten Werfe fruct- 
bar. Da aber fonder Zweifel die Ge— 
bete der Menfihen Gott wohlgefälliger 
find, wenn fie fih ihm mit reinem, von 
jegliher Schuld freien Herzen naben, 
fo haben Wir beſchloſſen, die himmli— 


*) Pius VII. Epist. Encyel. „Diu satis.*“ 15 Maii 1800. 


strae commissos Christifidelibus Apo- 
stolica liberalitate reserare censui- 
mus, ut iidem fideles ad veram pie- 
tatem vehementius incensi, ac per 
Poenitentiae Sacramentum a pecca- 
torum maculis expiati fidentius suas 
preces ad Deum effundant, ejusque 
misericordiam et gratiam conse- 
quantur. 


Hisce igitur Litteris auctoritate 
Nostra Apostolica omnibus et sin- 
gulis utriusque sexus catholici orbis 
fidelibus Plenariam Indulgentiam ad 
instar Jubilaei concedimus 
unius tantum mensis spatium usque 
ad totum futurum annum 1865 et non 
ultra, a Vobis, Venerabiles Fratres, 
aliisque legitimis locorum Ordinariis 
statuendum, eodem prorsus modo et 
forma, qua ab initio supremi Nostri 
Pontificatus concessimus per Aposto- 
licas Nostras Litteras in forma Bre- 
vis die 20 mensis Novembris anno 
1846 datas, et ad universum episco- 
palem vestrum Ordinem missas, qua- 
rum initium „Arcano Divinae Pro- 
videntiae consilio“, et cum omnibus 
eisdem facultatibus, quae per ipsas 
Litteras a Nobis datae fuerunt. Vo- 
lumus tamen, ut ea omnia serventur, 
quae in commemoratis Litteris prae- 
scripta sunt, et ca exeipiantur quae 
excepta esse declaravimus. Atque 
id concedimus, non obstantibus in 
contrarium facientibus quibuscumgue, 
etiam speciali et individua mentione 
ac derogatione dignis. Ut autem om- 
nis dubitatio et difficultas amovea- 
tur, earumdem Litterarum exemplar 
ad Vos perferri jussimus. 


intra 


„Rogemus, Venerabiles Fratres, de 
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ſchen Schäße der Kirche, welche Unſerer 
Berwaltung anvertraut find, ven Eprift- 
gläubigen mit Apoftolifcher Freigebigfeit 
zu Öffnen, damit eben viefelben Gläu— 
bigen zu wahrer Frömmigkeit ſtärker 
entflammt und durch das Sarrament der 
Buße von den Mafeln ver Sünden ge— 
reinigt, mit größerem Bertrauen ihre 
Gebete vor Gott ausgießen und feine 
Barmherzigkeit und Gnade erlangen 
mögen, 

Durch diefes Unfer Schreiben  alfo 
verleihen Wir kraft Unferer Apoftolifchen 
Vollmacht allen und jeden Gläubigen 
beider Gefhlechter auf dem katholiſchen 
Erdfreis einen vollfommenen Abla in 
der Weife eines Zubilaums im Laufe 
des Jahres 1865 und nicht darüber hin— 
aus, innerhalb der Zeitfrift Eines Mo— 
nats nur, welche von Eu, Ehrwürdige 
Brüder, und andern rechtmäßigen Diö— 
cefanbifchöfen feftzuftellen ift ; und zwar 
thun Wir diefes in derfelben Weife und 
Form, in welcher Wir einen ſolchen beim 
Beginne Unferes Pontificates bewilligt 
durch Unſer Apoftolifches Sendfchreiben, 
in Form eines Breve am 20. Novem— 
ber 1846 erlaffen, und an Euren ge= 
fammten bifchöflichen Stand verfendet, 
deſſen Anfangsworte „Arcano Divinae 
Providentiae consilio* lauten, und 
ganz mit denfelben Vollmachten, welde 
durh das Schreiben jelber von Uns ge= 
geben worden find. Wir wollen jedoch, 
daß all’ das beobarhtet werde, was in 
dem erwähnten Senpfchreiben vorge— 
fhrieben ift, und das ausgenommen fei, 
was Wir als ausgenommen erklärt ha— 
ben. Und das bewilligen Wir, unbehin- 
dert durch Alles, was immer entgegen- 
fiehen möchte, auch wenn es einer be- 
fondern und Einzelerwähnung und Auf— 
bebung werth wäre. Damit aber jeg- 
licher Zweifel und jede Schwierigkeit be= 
feitigt werde, haben Wir verfügt, daß 
ein Eremplar eben dieſes Sendſchrei— 
bens Euch zugefendet werde. 

„Laſſet uns, Ehrwürdige Brüder, aus 


intimo corde et de tota mente miseri- 
cordiam Dei, quia et ipse addidit di- 
cens: misericordiam autem meam non 
dispergam ab eis. Petamus et acci- 
piemus, et si accipiendi mora et tar- 
. ditas fuerit quoniam graviter offen- 
dimus, pulsemus, quia et pulsanti 
aperietur, si modo pulsent ostium 
preces, gemitus ‚et lacrymae nostrae 
quibus insistere et immorari oportet, 
et si sit unanimis oratio.... unus- 
quisque oret Deum non pro se tan- 
tum sed pro omnibus fratribus, sicut 
Dominus orare nos docuit“ *). Quo 
vero facilius Deus Nostris Vestris- 
que et omnium fidelium precibus, 
votisque annuat, cum omni fiducia 
deprecatricem apud Eum adhibea- 
mus Immaculatam sanctissimamque 
Deiparam Virginem Mariam quae cunc- 
tas haereses interemit in universo 
mundo, quaeque omnium nostrum 
amantissima Mater „tota suavis est... 
ac plena misericordiae... omnibus 
sese exorabilem, omnibus clementis- 
simam praebet, omnium necessitates 
amplissimo quodam miseratur affec- 
tu“ **), atque utpote Regina adstans 
a dextris Unigeniti Filii sui Domini 
Nostri Jesu Christi in vestitu deau- 
rato circumamicta varietate nihil 
est, quod ab eo impetrare non va- 
leat. Suffragia quoque petamus Bea- 
tissimi Petri Apostolorum Prineipis, 
et Coapostoli ejus Pauli, omniumque 
Sanctorum Coelitum, qui facti jam 
amici Dei pervenerunt ad coelestia 
regna, et coronati possident palmam, 
ac de sua immortalitate securi, de 
nostra sunt salute solliciti. 





*) S. Cyprian. Epist. 11, 
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innerftem Derzensgrunde und von gatt= 
zer Seele die Barmherzigkeit Gottes er- 
flehen, weil er auch felber beigefegt bat, 
fprechend: meine Barmherzigkeit aber 
will ich nicht von ihnen wegnehmen, 
Laffet ung bitten, fo werden wir em— 
pfangen, und wenn die Erhörung zu 
lange auf fih warten laßt, weil wir ihn 
fihwer beleidigt haben, fo wollen wir 
anklopfen, weil auch vem Anflopfenven 
wird aufgethan werden, wenn nur un— 
fere Bitten, Seufzer und Thränen, wo— 
bei wir inftändig und beharrlich fein 
müffen, wirklich anflopfen und dag Ge- 
bet einmüthig ift.... ein Jever bitte zu 
Gott, nicht allein für ſich, ſondern für 
alle Brüder, wie der Herr ung zu beten 
gelehrt hat.” Damit aber Gott Unfern 
und Euern und aller Gläubigen Ge— 
beten und Wünſchen gnädiges Gehör 
fhenfe, fo laßt ung mit allem Bertrauen 
bei ihm als unfere Fürfprecherin die 
unbefledte feligfte Gottesgebärerin und 
Jungfrau Maria zu Hülfe nehmen, 
welche alle Härefien vernichtet hat in 
der ganzen Welt, und welche als lie— 
bevolifte Mutter unfer Aller „ganz lieb- 
ich ift und voll Barmherzigkeit ... 
Aller Bitten zugänglich ift und als 
überaus huldreich fich erweist, und Aller 
Nöthen fih mit weiteftem Herzen er— 
barmt”, und als Königin, welde zur 
Rechten ihres Kingebornen Sohnes, 
Unferes Herrn Jeſu Ehrifti, daſteht, in 
goldenem Gewande mit buntem Schmude 
umkleidet, Alles von ihm zu erlangen 
vermag. Laffet ung auch die Fürbitte 
des feligen Apoftelfürften Petrus und 
feines Mitapoſtels Paulus erfleden, ſo— 
wie aller heiligen Himmelsbewohner, 
welche bereits zu Freunden Gottes er- 
hoben in die himmliſchen Reiche gelangt 
find und im Beſitze der Krone und der 
Siegespalme und ihrer eigenen Unfterb- 
lichkeit ficher, um unfer Heil beforgt find. 


**) 8. Bernard. Serm. de duodecim praerogativis B. V. M. ex verbis Apocal. 


Denique coelestium omnium dono- 
rum copiam Vobis a Deo ex animo 
adprecantes singularis Nostrae in Vos 
charitatis pignus Apostolicam Bene- 
dietionem ex intimo corde profectam 
Vobis ipsis, Venerabiles Fratres, 
eunctisque Ülerieis, Laicisque fideli- 
bus curae vestrae commissis pera- 
manter impertimus. | 

Datum Romae apud S. Petrum, die 
VIll Decembris anno 1864, decimo a 
dogmatica Definitione Immaculatae 
Conceptionis Deiparae Virginis Ma- 
riae. Pontificatus Nostri Anno De- 
cimo Nono. 


Pius PP. IX. 
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Indem Wir Euch zum Schluffe die 
Fülle aller hHimmlifchen Gaben von Gott 
aus ganzer Seele wünſchen, ertheilen 
Wir, als Unterpfand Unferer befonveren 
Liebe gegen Euch, aus innerftem Herzen 
liebreichft ven Apoftolifchen Segen, Euch 
felber, Ehrwürdige Brüvder, den Geift- 
lichen insgefammt und ven gläubigen 
Laien, die Eurer Sorgfalt anvertraut 
find. 

Gegeben zu Rom, bei Sanct Peter, 
am 8. Dezember im Jahre 1864, dem 
zehnten feit der dogmatifchen Definition 
der Unbefledten Empfangniß der jung— 
fräulichen Gottesgebärerin Maria, Un— 
feres Pontificats im neunzehnten Jahre. 


Pius IX. Papft. 





Syllabus 


complectens praecipuos nostrae 
aetatis errores 


qui notantur in Allocutionibus Consi- 
storialibus in Encyclieis aliisque Apo- 


stolicis Litteris Sanctlissimi Domini 


nostri Pii Papae IX. 


$ 1 Pantheismus, Naturalismus et Ratio- 
nalismus absolutus. 


1. Nullum supremum, sapientissi- 
mum, providentissimumque Numen 
divinum existit ab hac rerum univer- 
sitate distinctum, et Deus idem est 
ac rerum natura et iccirco immuta- 
tionibus obnoxius, Deusque reapse fit 
in homine et mundo, atque omnia 
Deus sunt et ipsissimam Dei habent 
substantiam; ac una eademque res 
est Deus cum mundo, et proinde spi- 


Verzeichniß 


der hauptſächlichſten Irrthümer 
unſerer Zeit, 


welche in den Conſiſtorial-Allocutio— 

nen, in den Encyelifen und andern 

Apoftolifchen Sendſchreiben unferes 

beiligften Vaters Papft Pius’ IX. 
gerügt werben. 


$ 1. Pantheismus, Naturalismus und 
abjoluter Nationalismus, 


1. Es gibt fein höchſtes, weifeftes, 
allvorſehendes göttliches Wefen , unter- 
fchievden vom Weltall, und Gott ift Eing 
und dasfelbe mit der Natur und deß— 
halb Veränderungen unterworfen, und 
Gott wird in der That im Menfchen 
und in der Welt; Alles ift Gott und hat 
die eigenfte Wefenheit Gottes; Ein und 
Dasselbe find Gott und Welt, und eben- 
fo Geift und Materie, Nothwendigfeit 


ritus cum materia, necessitas cum li- 
bertate, verum cum falso, bonum cum 
malo, et justum cum injusto. 

Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


2. Neganda est omnis Dei actio in 
homines et mundum. 
Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


3. Humana ratio, nullo prorsus Dei 
respectu habito, unicus est veri et 
falsi, boni et mali arbiter, sibi ipsi 
est lex et naturalibus suis viribus ad 
hominum ac populorum bonum cu- 
randum sufficit. 

Alloe. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


4. Omnes religionis veritates ex 
nativa humanae rationis vi derivant; 
hinc ratio est princeps norma qua 
homo cognitionem omnium cujuscum- 
que generis veritatum assequi possit 
ac debeat. 

Epist. encyel. Qui pluribus 9 No- 
vembris 1846. 

Epist. encyel. Singulari quidem 17 
Martii 1856. 

Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


5. Divina revelatio est imperfecta 
et iccirco subjecta continuo et inde- 
finito progressui qui humanae ratio- 
nis progressioni respondeat. 

Epist. eneycl. Qui pluribus 9 No- 
vembris 1846. 
Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


6. Christi fides humanae refraga- 
tur rationi; divinaque revelatio non 
solum nihil prodest, verum etiam 
nocet hominis perfectioni. 

Epist. eneyel. Qui pluribus 9 No- 
vembris 1846. 
Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


7. Prophetiae et miracula in sacris 
Litteris exposita et narrata sunt poe- 
tarum commenta, et christianae fidei 
mysteria philosophicarum investiga- 
tionum summa; et utriusque Testa- 
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und Freiheit, Wahr und Falfıh, Gut und 
Bös, Gereht und Ungerecht. 
Alloc. Maxima quidem vom 9. Juni 1862, 


2. Jede Einwirkung Gottes auf vie 
Menfhen und die Welt muß geläugnet 
werden. 

Alloc. Maxima quidem vom 9, Juni 1862, 


3. Die menſchliche Vernunft ift, ohne 
irgendwie Rüdfiht auf Gott zu nehmen, 
der einzige Schiedsrichter über Wahr 
und Falfh, Gut und Bofez ift fich fel- 
ber Geſetz und reicht mit ihren natürli= 
chen Kräften aus, das Wohl der Einzel- 
nen und der Völker zu bewirken. 
Alloc. Maxima quidem vom 9, Juni 1862, 
4, Alle Wahrheiten ver Religion flie- 
Ben aus der der menschlichen Vernunft - 
von Natur eigenen Kraft; daher ift die 
Bernunft die oberfie Norm, durch welche 
der Menfh die Erfenntniß aller Wahr- 
heiten jeglicher Art erlangen kann und foll. 
Encyelica Qui pluribus vom 9, Novem- 
ber 1846, 

Eneyclica Singulari quidem vom 17, März 
1856. 

Alloc, Maxima quidem vom 9. Juni 1862, 


5. Die göttliche Dffenbarung iſt un— 
vollfommen und deßhalb einem ununter- 
brochenen und unbegrenzten Fortfchritte, 
welcher dem Fortfchreiten der menſchli— 
chen Vernunft entipricht, unterworfen. 

Eneyel. Qui pluribus vom 9. November 

1846. 

Alloc, Maxima quidem von 9. Juni 1862, 

6. Der riftlihde Glaube widerſtrebt 
der menſchlichen Vernunft, und die gött— 
liche Offenbarung ift der Vervollkomm— 
nung des Menſchen nicht allein nicht 
förderlich, ſondern auch ſchädlich. 

Encyel. Qui pluribus vom 9. November 

1846, 

Alloc. Maxima quidem vom 9. Juni 1862, 


7. Die in der hl. Schrift vorgetra= 
genen und berichteten Weiffagungen und 
Wunder find Erfindungen von Dichtern, 
und die Geheimniffe des chriſtlichen Glau— 
bens ein Inbegriff von philoſophiſchen 


. venta; 


menti libris mythica continentur in- 
ipseque Jesus Christus est 
—* fietio. 
Epist. eneycl. Qui pluribus 9 No- 
vembris 1846. 
Alloc. Haxima quiden 9 Junii 1862. 


$ II. Rationalismus moderatus. 


8. Quum ratio humana ipsi reli- 
gioni aequiparetur, iccirco theologi- 
cae disciplinae perinde ac philoso- 
phicae tractandae sunt. 


@ Alloc. Singulari quadam on 
9 Decembris 1854. 


9. Omnia indiscriminatim dogmata 
religionis christianae sunt objectum 
naturalis scientiae seu philosophiae; 
et humana ratio historice tantum ex- 
culta potest ex suis naturalibus viri- 
bus et principiis ad veram de omni- 
bus etiam reconditioribus dogmatibus 
scientiam pervenire, modo haec dog- 
mata ipsi rationi objectum 
proposita fuerint. 

Epist. ad Archiep. Frising. Gravis- 
simas 11 Decembris 1862. 

Epist. ad eumdem Tuas libenter 
21 Decembris 1863. 


10. Quum aliud sit philosophus, 
aliud philosophia, ille jus et offi- 
cium habet se submittendi auctori- 
tati, quam veram ipse probaverit; 
at philosophia neque potest, neque 
debet ulli sese submittere auctori- 
tati. 

Epist. ad —— —— Gravis- 

simas 11 Decembris 1862. 
Epist. ad eundem Tuas libenter 


21 Decembris 1863. 


141. Ecclesia non solum non de- 
bet in philosophiam unquam anim- 
adve: e, verum etiam debet ip- 
osophiae tolerare errores, 
Eneyclica I. 





Forſchungen; in den Büchern beider Te— 
ftamente finden fih mythiſche Erdichtun— 


gen, und Jeſus Chriftus felber ift eine 


Mythe. 
Encyel. Qui pluribus vom 9. November 

1846, 
Alloe. Maxima quidem vom 9. Juni 1862, 


$ 1. Gemäßigter Nationalismus, 


8. Da die menfhlihe Vernunft der 
Religion felber gleichfommt, fo find deß— 
halb die theologischen Wiſſenſchaften eben= 
fo wie die philofophifchen zu behandeln, 

Alloe. Singulari quadam ala vom 

9. Dezember 1854, 


9, Alle Dogmen der criftlihen Re— 
ligion ohne Unterfchied find Gegenftand 
des natürlichen Wiffeng oder der Phi- 
loſophie; und die natürliche Vernunft, 
wenn fie nur Hiftorifch gebildet ift, ver- 
mag aus ihren natürlichen Kräften und 
Principien zu einem wahren Wiffen über 
alle, auch die mehr verborgenen Dogmen 
zu gelangen, vorausgeſetzt, vaß dieſe 
Dogmen derfelben Bernunft als Gegen=- 
ſtand vorgeftellt feien, 

Schreiben an den Erzbiſchof von Mündenz 

Freyfing Gravissimas vom 11. Dezem 

ber 1862. 


. Schreiben an Denfelben Tuis libenter 


vom 21. Dezember 1863, 


10. Da etwas Anderes der Philoſoph 
und etwas Anderes die Philoſophie iſt, 
fo hat jener das Recht und die Pflicht, 
fih der Autorität, die er felber als 
wahr erfunden hat, zu unterwerfen; 
aber die Philoſophie kann. weder , noch 
fol fie fih irgend welcher Autorität un« 
terwerfen. 

Schreiben an den Erzbifchof von Mündenz 
Treyfing Gravissimas vom 11. Dezem⸗ 
ber 1862. 

Shreiben an Denjelben: Tuas Ubenier 
vom 21. Dezember 1863, 


41. Die Kirche foll nicht allein nie= 

mals gegen die Philoſophie einſchrei— 

ten, fondern fie fol auch die Irrthü— 

mer eben diefer Philofophie dulden und 
2 


eique relinqguere ut ipsa se cor- 
rigat. 
Epist. ad Archiep. Frising. Gravis- 
simas 11 Decembris 1862. 


12. Apostolicae Sedis romanarum- 
que Congregationum decreta liberum 
scientiae progressum impediunt. 

Epist. ad Archiep. Frising. Tuas 
libenter 21 Decembris 1863. 


13. Methodus et principia, quibus 
antiqui Doctores scholastici Theolo- 
giam excoluerunt, temporum nostro- 
rum necessitatibus scientiarumque 
progressui minime congruunt. 

Epist. ad Archiep. Frising. Tuas 
libenter 21 Decembris 1863. 


14. Philosophia tractanda est, nul- 
la supernaturalis revelationis habita 
ratione. 

Epist. ad Archiep. Frising. Tuas 
libenter 21 Decembris 1863. 

NB. Cum rationalismi systemate co- 
haerent maximam partem errores 
Antonii Günther, qui damnantur in 
Epist. ad Card. Archiep. Colonien- 
sem Eximiam tuam 15 Junii 1857, 
et in Epist. ad Episc. Wratislavien- 
sem Dolore haud mediocri 30 Apri- 
lis 1860. 


$ II Indifferentismus , Latitudinaris- 
mus. 


15. Liberum cuique homini est 
eam amplecti ac profiteri religio- 
nem, quam rationis lumine quis duc- 
tus veram putaverit. 

Litt. Apost. Multiplices inter 10 Ju- 
nü 1851. 
Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 

16. Homines in cujusvis religionis 
cultu viam aeternae salutis reperire 
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es ihr felber überlaflen, fich zu ver- 
beffern. 
Schreiben an den Erzbifhof von Münden- 
Freyſing Gravissimas vom 11, Dezem- 
ber 1862. 


12, Die Erlaffe des Apoftolifchen 
Stuhles und der römifhen Congrega- 
tionen hindern ven freien Fortfchritt der 
Wiffenfchaft. 

Schreiben an den Erzbiihof von Münden 

Vreyfing Tuas libenter vom 21, Dezem- 

ber 1863. 


13. Die Methode und die Principien, 
nach denen die fcholaftifchen Lehrer ver» 
Borzeit die Theologie ausgebildet ha— 
ben, entiprechen keineswegs den Bedürf- 
niffen unferer Zeit und ihrem Fortfchritte 
in ven Wiflenfchaften. r 

Schreiben an den Erzbifhof von Münden: 

Freyfing Tuas libenter vom 21. Dezem- 

ber 1863. 


14. Die Philofophie ift zu betreiben, 
ohne daß irgend welche Rüdftcht auf die 
übernatürliche Offenbarung genommen 
wird, 

Schreiben an den Erzbiihof von Münden- 
Freyſing Tuas lidenter vom 21. Dezem- 
ber 1863, 

Anm Mit dem Syſteme des Rationalis- 
mus hängen zum größten Theile die Irr— 
thümer von Anton Günther zujammen, 
welche verurtheilt werden in dem Schrei- 
ben an den Gardinalerzbiihof von Köln 
Ezximiam tuam vom 15. Juni 1857, und 
in dem Schreiben an den Biſchof von Breg- 
lau Dolore haud mediocri vom 30. April 


$ 1. Indifferentismus, Latitudina— 


rismus. 


15. Es ſteht jedem Menſchen frei, die— 
jenige Religion anzunehmen und zu be— 
kennen, welche Einer, vom Lichte der 
Vernunft geleitet, für wahr hält. 

Apoſtol. Sendſchreiben —— inter 

vom 10. Juni 1851. 

Alloc. Maxima quidem vom 9, Juni 1862, 


16. Die Menfchen können bei Beob⸗ 
achtung jeder beliebigen Religion den 


aeternamque salutem assequi pos- 
sunt. 
Epist. eneyel. Qui pluribus 8 No- 
vembris 1846. 
Alloc. Ubi primum 17. Decembris 
1847. 
Epist. eneycl. Sinqulari quidem 17 
Martii 1856. 


17. Saltem bene sperandum est de 
aeterna illorum omnium salute, qui 
in vera Christi Ecclesia nequaquam 
versantur. 

Alloc. Singulari quadam 9 Decem- 

bris 1854. 
Epist. eneyel. Quanto conficiamur 
10 Augusti 1863. 


18. Protestantismus non aliud est 
quam diversa verae ejusdem chri- 
stianae religionis forma, in qua ae- 
que ac in Ecelesia catholica Deo 
placere datum est. 

Epist. eneycl. Noseitis et Nobiseum 

8 Decembris 1849. 


* 
$ IV. Socialismus, Communismus, So- 
cietates clandestinae, Societates biblicae, 
Societates clerico-liberales. 


Ejusmodi pestes saepe gravissimisque 
verborum formulis reprobantur in 
Epist. eneycl. Qui pluribus 9 Novem- 
bris 1846; in Alloc. Quibus quantis- 
que 20 Aprilis 1849; in Epist. encycl. 
Noscitis et Nobiscum 8 Dec. 1849; 
in Alloc. Singulari quadam 9 Dec. 
1854; in Epist. Encyel. Quanio confi- 
ciamur moerore 10 Augusti 1863. 


$ V. Errores de Ecclesia ejusque 
Juribus. 

19. Ecclesia non est vera perfec- 
taque societas plane libera, nec pol- 
let suis propriis et constantibus ju- 
ribus sibi a divino suo fundatore 
collatis, sed civilis potestatis est de- 
finire quae sint Ecclesiae jura ac li- 


Weg des ewigen Heiles finden und das 
ewige Heil erreichen. 
Encyel. Qui pluribus vom 9. November 
1846, 
Aloe. Ubi primum vom 17. Dezember 1847. 


Encyel. Singulari quidem vom 17. März 
1856. 


17. Wenigftens muß man gute Hoff- 
nung begen bezüglich des ewigen Heiles 
aller Zener, welche in der wahren Kirche 
Chriſti fih auf Feine Weife befinden. 

Aloe, Singulari quadam vom 9. Dezem- 

ber 1854, 


Eneyel, Quant conficiamur vom 10, Aus 
guit 1863, 


18. Der Proteftantismus ift nichts 
Anderes, als eine verfchiedene Form 
einer und derfelben wahren, riftlichen 
Religion, in welcher Form es ebenſo— 
wohl möglich ift, Gott zu gefallen, als 
in der katholiſchen Kirche. 

Eneyel. Noseitis et Nobiscum vom 8, De- 

zember 1849. 


$ IV. Socialismus, Communismus, 
geheime Gejelfihaften, Bibelgejellichaf- 
ten, clerical-liberale Geſellſchaften. 


Dieſe verderbenbringenden Vereine werden 
oft, und zwar in den ernſteſten Ausdrücken 
verworfen in der Encyel. Qui pluribus 
vom 9, November 18465 in der Aloe, 
Quibus quantisque vom 20, April 1849; 
in der Encyel, Noscitis et Nobiscum vom 
8. Dezember 18495 in der Alloc, Singular 
quadam vom 9. Dezember 1854; in der 
Eneyel. Quanto conficiamur moerore vom 
10. Auguft 1863. 


$ V. Irrthümer über die Kirche umd 
ihre Rechte. 


19. Die Kirche ift Feine wahre, voll- 
fommene, völlig freie Gefellichaft, noch 
befigt fie ihre eigenen, befländigen, von 
ihrem göttlichen Gründer ihr verliehenen 
Rechte, fondern ver Staatsgewalt fleht 
es zu, zu beſtimmen, welches die Rechte 
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mites, intra quos eadem jura exer- 
cere queat. 
Alloe. Singulari quadam 9 were 
bris 1854. 
Alloc. Multis gravibusque 17 De- 
cembris 1860. 
Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


20. Ecclesiastica potestas suam 
auctoritatem exercere non debet 
absque civilis gubernii venia et as- 
sensu. 

Alloc. Meminit unusquisque 30 Sep- 

tembris 1861. 


21. Ecclesia non habet potestatem 
dogmatice definiendi, religionem ca- 
tholicae Ecclesiae esse unice veram 
religionem. 

Litt. Apost. Multiplices inter 10 Ju- 
nii 1851. 


22. Obligatio, qua catholici magi- 
stri et scriptores omnino adstringun- 
tur, coarctatur in iis tantum, quae 
ab infallibili Ecelesiae judicio veluti 
fidei dogmata ab omnibus credenda 
proponuntur. 

Epist. ad Archiep. Frising.. 
libenter 21. Decembris 1863. 


Tuas 


23. Romani Pontifices et Concilia 
oecumenica a limitibus suae potesta- 
tis recesserunt, jura Principum usur- 
parunt, atque etiam in rebus fidei et 
morum definiendis errarunt. 

Litt. Apost. Multiplices inter 10 Ju- 
nii 1851. 


24. Ecclesia vis inferendae pote- 
statem non habet, neque potestatem 
ullam temporalem directam vel indi- 
rectam. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 

25. Praeter potestatem episcopatui 
inhaerentem, alia est attributa tem- 
poralis potestas a civili imperio vel 
expresse vel tacite concessa, revo- 
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der Kirche und die Grenzen find, inner- 
halb veren fie eben diefe Rechte aus— 
üben dürfe. 
Alloc, Singulari quadam vom 9. — 
ber 1854, 
Alloc. Multis gravibusque vom 17. De: 
zember 1860. 
Alloc, Maxima quidem vom 9, Juni 1862. 


20, Die kirchliche Gewalt darf von 
ihrer Vollmacht feinen Gebrauch machen 
ohne die Erlaubniß und Zuftimmung der 
Staatsregierung. 

Alfoc. Miminit unusquisque vom 30, Sep 

tember 1861, 


21. Die Kirche hat Feine Gewalt, 
dogmatifch feftzuftellen, daß die Religion 
der fatholifhen Kirche die einzig wahre 
Religion fei. 

Apoſt. Sendſchreiben Multiplices inte vom 

10, Juni 1851, 


22, Die Berpflihtung,. welche katho— 
Lifche Lehrer und Schriftfteller unbedingt 
bindet, ift nur auf Dasjenige beſchränkt, 
was von dem unfehlbaren Urtheil ver 
Kirhe als von Allen zu glaubendes 
Dogma vorgeftellt wird. 

Schreiben an den Erzbiſchof von München— 

Freyfing Tuas libenter vom 21. Dezem⸗ 
ber 1863, 


23. Die römiſchen Päpfte und die all= 
gemeinen Concilien haben die Grenzen 
ihrer Gewalt überfhritten, Rechte ver 
Fürften fih angemaßt und felbft bei De— 
finirung von Gegenfländen des Glaubens 
und der Sitten geirtt. 

Apoft. Sendichreiben Multiplices inter 

vom 10. Juni 1851, 


24. Die Kirche hat nicht die Gewalt, 
Zwang anzuthun, noch irgendwelde di- 
vecte oder indireete zeitliche Gewalt. 

Apoft. Sendihreiben Ad —— vom 

22. Auguſt 1851, 


25. Außer ver dem Episcopat inne» 
wohnenden Gewalt ift ihm eine andere 


zeitliche Gewalt verliehen, welde vom 


Staate entweder ausdrücklich oder 


canda.propterea, cum libuerit, a ci- 
vili imperio. 
Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851, 


26. Ecclesia non habet nativum ac 
legitimum jus acgüirendi ac possi- 
dendi. 

Alloc. Nunguam fore 15 Decem- 

bris 1856. 
 Epist. eneyel. Ineredibili‘ 17 Be 
tembris 1863. 


27. Sacri Eeclesiae ministri Ro- 
manusque Pontifex ab omni rerum 
temporalium cura ac dominio sunt 
omnino excladendi. 

Alloe. Maxima quidem 9 Juni 1862. 

28. Episcopis, sine Gubernii venia, 
fas non est vel ipsas apostolicas lit- 
teras promulgare, 

Alloc. Nunguam fore 15 Decem- 

bris 1856. i 


29. Gratiae a Romano Pontifice 
concessae existimari debent tamquam 
irritae, nisi per Gubernium fuerint 
imploratae. 

Alloe. Nunquam fore 15 Decem 

bris 1856. 


30. Ecelesiae et personarum eccle- 
siasticaram immunitas a jure civili 
ortum habuit. 

Litt. Apost. Multiplices inter 10 Ju- 
nii 1851. 


31. Ecclesiasticum forum pro tem- 

poralibus clericorum causis sive ci- 

vilibus sive criminalibus omnino de 

medio tollendum est, etiam incon- 

sulta et reclamante Apostolica Sede. 

Alloe. Acerbissimum 27. Septem- 
bris 1852. 
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57 Alloc.  Nunguam fore 15 Decem- 


bris 1856. 


32. Absque ulla naturalis juris et 
aequitatis violatione potest.abrogari 
personalis immunitas, qua cleriei ab 
onere subeundae exercendaegue mi- 


ſchweigend zugeftanden worben ift, und 
daher vom Staate nach Belieben wider- 
rufen werben ‚fann. 

Apoſt. Sendichreiben Ad apostolicae vom 

22. Auguſt 1851. 

26. Die Kirche hat Fein ihr von Na— 
tur eigenes und legitimes Recht, zu er— 
werben und zu befißen. 

Alloc. Nungquam fore vom 15. Dezember 

1856, 
Encycl. Incredibili. vom 17. September 
1863. 


27. Die Diener der Kirde und der 
Römiſche Papſt find won aller Sorge 
für dag Zeitliche und von jeglichen Ei— 
genthume gänzlich auszufchliegen. 

Alloc. Maxima quidem vom 9. Juni 1862, 

28. Den Bifchöfen fleht es ohne Er- 
laubniß der Regierung nicht zu, au 
nur die apoftolifhen Sendfchreiben zu 
veröffentlichen. 

Alloc. Nunquam fore vom 15. Dezember 

1856. 

29. Die vom Römifchen Papfte be- 
willigten Gnaden müflen als ungültig 
erachtet werden, wenn fie nicht durch die 
Regierung erbeten worden find, 


Alloc. Nunquam fore vom 15. Dezember 
1856. ’ 


30. Die Immunität der Kirche und 
der kirchlichen Perfonen hatte ihren Ur— 
fprung im bürgerlichen Recht. 

Apoit. Sendſchreiben Iuultiplicee guter vom 

10. Juni 1851, 


31. Das geiftlihe Gericht für die 
zeitlichen Rechtsſachen der Geiftlichen, 
fei.es in Civil- oder. Criminalfällen, iſt 
gänzlich abzufchaffen, auch ohne vorgän- 
giges Befragen und troß des Einfpru- 
ches des hl. Stuhles. 


Alloc. Acerbissimum vom 27, September 
1852. 


Alloc. Nunguam fore vom 15. Dezember 
1856, ’ 

32. Ohne alle Verletzung des natür- 
lichen Rechtes und der Billigfeit Tann 
man die perfönliche Immunität, Fraft 
welcher die Geiftlichen von der Laft, zum 


litiae eximuntur ; hanc vero abroga- 
tionem postulat civilis progressus, 
maxime in societate ad formam libe- 
rioris regiminis constituta. 
Epist. ad Episc. Montisregal. Sin- 
gularis Nobisque 29 Septembris 
1864. 


33. Non pertinet unice ad ecclesia- 
sticam jurisdictionis potestatem pro- 
prio ac nativo jure dirigere theolo- 
gicarum rerum doctrinam. 

Epist. ad Archiep. Frising. Tuas 
libenter 21 Decembris 1863. 


3%. Doctrina comparantium Roma- 
num Pontificem Principi libero et 
agenti in universa Ecclesia, doctrina 
est quae medio aevo praevaluit. 

Litt. Apost. Ad apostolieae 22 Au- 
gusti 1851. 


35. Nihil vetat, alicujus Coneilii 
generalis sententia aut universorum 
populorum facta, summum Pontifica- 
tum ab Romano Episcopo atque Urbe 
ad alium Episcopum aliamque eivi- 
tatem transferri. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


36. Nationalis concilii definitio nul- 
lam aliam admittit disputationem, ci- 
vilisque administratio rem ad hosce 
terminos exigere potest. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


37. Institui possunt nationales Ec- 
clesiae ab auctoritate Romani Pon- 
tifieis subduetae planeque divisae. 

Alloc. Multis gravibusque 17 De- 
cembris 1860. 

Alloc. Jamdudu cernimus 18 Mar- 
tii 1861. 


38. Divisioni Ecclesiae in orienta- 


22 


Kriegsdienfte herangezogen und verwen- 
det zu werben, befreit werben, abſchaf— 
fen; dieſe Abſchaffung aber heifcht ver 
politifche Fortfchritt, befonders in einem 
mit freierer Berfaffung ausgerüfteten 
Gemeinwefen. 

Schreiben an den Biihof von Montreal 
Singularis Nobisque vom 29, Septem= 
ber 1864, 

33. Es gehört nicht ausfchließlih zu 
der kirchlichen Jurisdictionsgewalt, Fraft 
eigenen, ſelbſt überfommenen Rechtes 
die Lehre in den theologifchen Gegen- 
fländen zu leiten. 

Schreiben an den Erzbifhof von Münchens 

Freyfing Tuas libenter vom 21. Dezem- 
ber 1863. 

34. Die Lehre derienigen, welche den 
Römifhen Papft mit einem freien, in 
der Geſammtkirche regierenden Fürften 
vergleichen, ift eine Lehre, die im Mit- 
telalter zur Geltung gefommen ift, 

Apoſt. Sendfhreiben Ad apostolicae vom 
22. Auguft 1851, 

35. Nichts fleht im Weg, durch Be— 
fhluß eines allgemeinen Concils oder 
durch thatfächliches Vorgehen aller Völ— 
fer das Papfitbum vom römiſchen Bi— 
fhof und der Stadt Nom hinweg auf 
einen andern Bifhof und eine andere 
Stadt zu übertragen. 

Apoſt. Sendihreiben Ad apostolicae vom 

22. Auguft 1851, 

36. Die Entfcheidung eines National- 
concils läßt feine weitere Erörterung 
zu, und die Staatsverwaltung kann bie- 
felbe als letzte Norm ihres Berfahrens 


einhalten. 

Apoft, Sendihreiben Ad — vom 

22. Auguft 1851. 

37. Es können Rationalfirchen errich- 
tet werben, welche der Autorität bes 
Römifhen Papſtes entzogen und von 
ihr gänzlich getrennt find. 

Alloc. Multis gravibusque vom 1% we 

zember 1860, 

Alloc. Jamdudum cernimus vom 18. 

März 1861. 


38. Zur Trennung der Kirche in Jen 
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lem atque occidentalem nimia Roma- 
norum Pontificum arbitria contule- 
runt. 
Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


$ VL Errores de socielate civili tum 
in se, tum in suis ad Ecclesiam rela- 
tionibus speclata. 


39. Reipublicae status, utpote om- 
nium jurium origo et fons, jure quo- 
dam pollet nullis eircumscripto li- 
mitibus. 

Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


40. Catholicae Ecclesiae doctrina 
humanae societatis bono et commo- 
dis adversatur. 

Epist. eneyel. Qui pluribus 9 No- 
vembris 1846. 

Alloc. Quibus quantisque 20 Aprilis 
1849. 

41. Civili potestati vel ab infideli 
imperante exercitae competit pote- 
stas indirecta negativa in sacra; ei- 
dem proinde competit nedum jus quod 
vocant ezxequatur, sed etiam jus appel- 
lationis, quam nuncupant, ab abusu. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


42. In conflietu legum utriusque 
potestatis, jus civile praevalet. 
Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


43. Laica potestas auctoritatem ha- 
bet rescindendi, declarandi ac fa- 
ciendi irritas solemnes conventiones 
(vulgo Concordata) super usu jurium 
ad Ecclesiasticam immunitatem per- 
tinentium cum Sede Apostolica ini- 
tas, sine hujus consensu, immo et ea 
reclamante. 


Alloc. Zn consistoriali 1 Novembris 


1850. 
| Alloc. Multis gravibusque 17 De- 
 eembris 1860. 
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morgen=- und abendländifche haben vie 
zu willfürlihen Befimmungen ver Rö— 
mifchen Päpſte beigetragen. 
Apoſt. Sendihreiben Ad apostolicae vom 
22. Auguft 1851, 


$ VI. Irrthümer über die bürgerliche 
Geſellſchaft ſowohl au fi, als in ihren 
Beziehungen zur Kirche betradıtet, 
39. Der Staat, als der Urfprung 
und die Duelle aller Rechte, befißt ein 
gewiſſes unbegrenztes Recht. 
Alloc. Maxima quidem vom 9. Juni 1862. 


40. Die Lehre der katholiſchen Kirche 
widerſtreitet dem Wohle und den Inter— 
eſſen der menſchlichen Geſellſchaft. 

Encyel. Qui pluribus vom. 9, November 

1846, 
Alloc. Quidus quantisque vom 20. April 
1849, 


41. Der Staatögewalt, auch wenn fie 
fi) in den Händen eines unglaubigen 
Herrichers befindet, gebührt eine indi- 
recte, negative Gewalt in geiftlichen 
Dingen; daher gebührt ihr. nicht allein 
das fogenannte Erequaturreht, fondern 
auch das Recht ver fog. appellatio ab 
abusu (Appellation vom Mifbraud). 

Apoſt. Sendihreiben Ad apostolicae vom 

22, Auguft 1851, 

42. Bei einem Conflict der Gefebe 
beiver Gewalten hat das weltliche Recht 
den Vorzug. 

Apoſt. Sendihreiben Ad apostolicae vom 

22. Auguft 1851. 

43. Die weltlide Gewalt hat bie 
Befugniß, die feierlihen Conventionen 
(vulgo Eoncordate), welche rüdfichtlich 
der Ausübung der auf die firchliche Im— 
munität bezüglichen Rechte mit dem Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle abgefchloffen find, ohne 
defien Einwilligung, ja auch gegen feine 
Einfprache aufzuheben, für null und nich— 
tig zu erflären und unwirkſam zu machen. 

Alloc. In consistoriali vom 4. November 

1850, 
Alloc, Multis gravidusque vom 
zember 1860, 


17. De 


44. Civilis auctoritas potest se im- 
miscere rebus quae ad religionem, 
mores et regimen spirituale perti- 
nent. Hinc potest de instructionibus 
Judicare, quas Ecclesiae pastores ad 
conscientiarum normam pro suo mu- 
nere edunt, quin etiam potest de di- 
vinorum sacramentorum administra- 
tione et dispositionibus ad ea susci- 
pienda necessariis decernere. 

Alloc. In eonsistoriali 1 Novembris 
1850. 
Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


45. Totum scholarum publicarum 
regimen, in quibus juventus christia- 
nae alicujus Reipublicae instituitur, 
episcopalibus dumtaxat seminariis ali- 
qua ratione exceptis, potest ac debet 
attribui auctoritati civili, et ita qui- 
dem attribui, ut nullum alii cuicum- 
que auetoritati recognoscatur jus im- 
miscendi se in disciplina scholarum, 
in regimine studiorum, in graduum 
collatione , in delectu ac approba- 
tione magistrorum. 

Alloc. In eonsistorial! 1 Novembris 

1850. 
Alloc. Quibus luetuosissimis 5 Sep- 
tembris 1851. 


46 Immo in ipsis clericorum se- 
minariis methodus studiorum adhi- 
benda eivili auctoritati subjicitur. 

Alloe. Nunguam fore 15 Decem- 

bris 1856. 


47. Postulat optima civilis socie- 
tatis ratio, ut populares -scholae, 
quae patent; omnibus cujusque e po- 
pulo classis pueris, ac publica uni- 
versim Instituta, quae litteris seve- 
rioribusque  disciplinis tradendis ‚et 
educationi juventutis curandae sunt 
destinata, eximantur ab omni Ecele- 
siae auetoritate, moderatrice vi et 
ingerentia, plenoque civilis ac poli- 
ticae auctoritatis arbitrio subjician- 
tur, ad imperantium plaecita et ad 
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44. Die Staatsbehörde kann ſich in 
Sachen einmifchen, welche fih auf die 
Religion, die Sitten und vie geiftliche 
Leitung beziehen... Daher fann fie über 
die Unterweifungen urtheilen, welche die 
Hirten der Kirche als Richtſchnur ver 
Gewiffen ihrem Amte gemäß ertheilen, 
ja fie kann fogar über die Verwaltung 
der Hl. Sarramente und die zu ihrem 
Empfange nöthigen Dispofitionen ent— 
fiheiden, 

Alloc, In consistoriali vom 1. November 

41850, 

Alloc. Maxima quidem vom 9, Juni 1862, 


45, Die Gefammtleitung ver) öffent» 
lichen Schulen, in denen die Jugend 
eines chriſtlichen Staates herangebilvet 
wird, kann und muß einzig, die biſchöf— 
lichen Seminarien in gewilfer Beziehung 
ausgenommen, der Staatsbehörde zuge— 
tbeilt werden, und zwar in foldem 
Grade, daß Fein Recht einer andern 
Behörde, welche immer fie-fei, zuerfannt 
werde, fich einzumifchen in die Schul- 
zucht,, in die Leitung der Studien, in 
die Verleihung der Grade, in die Aus— 
wahl und Genehmigung der Lehrer. 

Alloc. In eönsistoriak vom 1. November 

1850, 

Alloc. Quibus luctuosissimis vom b. Sep⸗ 

tember 1851. 


46. Sa in den Efericalfeminarien fel- 
ber ift der anzuwendende Studienplan 


der Staatsbehörde unterworfen. 
Alloc. Nunguam fore vom 15. Dezember 
1856. 


47. Es verlangt. die befte Einrichtung 
der bürgerlichen Geſellſchaft, daß die 
Volksſchulen, welche allen Kindern jeder 
Volksklaſſe offen flehen, und die öffent- 
lichen Anftalten. insgefammt, welche für 
die Höhere wiflenfchaftliche Ausbildung 
und die Erziehung der Jugend beftimmt 
find, von aller Autorität, Leitung und 
Einmifhung der Kirche befreit und der 
vollen Verfügung der bürgerlichen. und 
politifchen Autorität unterftellt werden, 
nach dem Gutdünken der Staatslenfer 


communium aetatis opinionum amus- 
sim 
Epist. ad Archiep. Friburg. Quum 
non: sine 1% Julii 1864. 


48. Oatholieis viris probari potest 
ea juventutis instituendae ratio, quae 
sit a catholica fide et ab Ecelesiae 
potestate sejuncta, quaeque rerum 
dumtaxat naturalium scientiam ac 
terrenae socialis vitae fines tantum- 
modo vel saltem primario spectet. 

Epist. ad Archiep. Friburg. Quum 

non sine 1% Julii 186%. 


49. Civilis auetoritas potest impe- 
dire quominus sacrorum Antistites 
et fideles populi cum Romano Ponti- 
fice libere ac mutuo communicent. 

Alloc. Maxima quidem 9 Junsi 1862. 


50. Laica auctoritas babet per se 
jus praesentandi episcopos, et potest 
ab illis exigere ut ineant dioecesium 
procurationem, antequam.ipsi cano- 
nicam a S. Sede institutionem et apo- 
stolicas litteras aceipiant. 

Alloe.. Nunguam fore 15 Decembris 
1856. 


51. Immo laicum Gubernium habet 
jus deponendi ab exercitio pastora- 
lis ministerii episcopos, neque tene- 
- tur obedire Romano Pontifici in iis 
quae episcopatuum et episcoporum 
respiciunt institutionem. 

Litt Apost. Multiplices inter 19 In: 
nii 1851. 

Alloe. Acerbissimum 27 Septembris 

1882. 


52. Gubernium potest suo jure im- 
mutare aetatem ab Ecclesia prae- 
scriptam pro religiosa tam mulierum 
quam virorum professione, omnibus- 
que. religiosis familiis indicere , ut 
neminem sine, suo permissu ad so- 
lemnia- vota nuncupanda admittant, 
— Alloe. Nunyuam fore 15 Decembris 
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und nach Maßgabe der allgemeinen Zeit- 
richtung. 
Schreiben, an den Erzbiſchof von. Freiburg 
Quum non sine vom ‚14, Juli 1864, 


48. Ratholiten können jener Art von 
Supendbildung beiſtimmen, welde dem 
fatholifhen Glauben und der Gewalt 
der Kirche entfremdet iſt und welche ein- 
zig das Wiffen der natürlichen Dinge 
und nur, oder wenigftens in erfter Linie, 
die Zwecke des irdiſchen Social-Lebens 
in's Auge faßt. 

Schreiben an den Erzbiſchof von Freiburg 

Quum non’ sine vom 14. Juli 1864, 


49, Die Staatsbehörde darf verhin- 
dern, daß die Biſchöfe und die gläubi— 
gen Völker frei und gegenfeitig mit dem 
Römiſchen Papfte verkehren. 

Alloc. Maxima quidem vom 9, Juni 1862, 


50, Die weltliche Obrigkeit hat durch 
fich ſelbſt das Recht, Biſchöfe zu prä— 
ſentiren und kann von ihnen verlangen, 
daß ſie die Verwaltung ihrer Diöceſe 
antreten, bevor ſie die canoniſche Ein— 
ſetzung und das apoſtoliſche Schreiben 
empfangen haben; 


Alloc, Nunquam fore vom. 15, Dezember 
1856, 


51. Fa die mweltlihe Regierung hat 
das Recht, die Bifchöfe ihres Hirtenam- 
tes zu entfegen, und ift nicht ‚gehalten, 
dem Römiſchen Papſte in den Stücken 
zu sehorfamen, welche die Gründung von 
Bisthümern und Einfeßung der Bifchofe 
betreffen. 

Apoſt. Sendichreiben 

vom 10. Juni 1851. 

"AL, Acerbissimum vom 27, re 

' 41852. 

2 "DIE — 5 — kann kraft ihres 
Rechtes das von der Kirche für die Ab— 
legung der Ordensgelübde für Frauen 
ſowohl als Männer vorgeſchriebene Al— 
ter abändern und: allen religiöſen Ge— 
noſſenſchaften unterſagen, Jemanden ohne 
ihre Erlaubniß zu den —— Gelüb⸗ 
den zuzulaffen.' 

Al. Nunquam fore vom 15. Dezember 1856. 


Multiplices inter 


53. Abrogandae sunt leges quae 
ad religiosarum familiarum statum 
tutandum, earumque jura et officia 
pertinent; immo potest civile guber- 
nium iis omnibus auxilium praestare, 
qui a suscepto religiosae vitae insti- 
tuto deficere ac solemnia vota fran- 
gere velint; pariterque potest, reli- 
giosas easdem familias perinde ac 
collegiatas ecclesias et beneficia sim- 
plicia etiam juris patronatus penitus 
extinguere, illorumque bona et redi- 
tus eivilis potestatis administrationi 
et arbitrio subjicere et vindicare. 

Alloc. Acerbissimum 27 Septembris 
1852. 

Alloc. Probe memineritis 22 Ja- 
nuarii 1855. 

Alloc, Cum saepe 26 Julii 1855. 


54. Reges et Principes non solum 
ab Ecclesiae jurisdictione eximuntur, 
verum etiam in quaestionibus juris- 
dietionis dirimendis superiores sunt 
Ecclesia. 

Litt. Apost. Multiplices inter 10 Ju- 
nii 1851. 


55. Ecclesia a Statu, Status ab 
Ecclesia sejungendus est. | 
Alloc. Acerbissimum 27 Septembris 
1852. 


Errores de Ethica naturali et 
christiana. 


g vI. 


56. Morum leges divina haud egent 
sanctione, minimeque opus est ut hu- 
manae leges ad naturae jus confor- 
mentur aut obligandi vim a Deo ac- 
cipiant. 

Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


57. Philosophicarum rerum morum- 
que scientia, itemque civiles leges 
possunt et debent a divina et eccle- 
siastica auctoritate declinare. 

Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 
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53. Man muß die Gefebe abichaffen, 
welche fih auf den Schuß des Standes der 
religiöfen Genoflenfchaften, feine Rechte 
und Pflichten beziehen; ja es Tann eine 
Staatsregierung allen Denen Vorſchub 
leiften, welche von dem erwählten Or— 
densftande abfallen und ihre feierlichen 
Gelübde brechen wollen; und gleicher- 
maßen fann fie eben viefelben religio- 
fen Genoſſenſchaften gerade fo wie. die 
Eollegiatkirchen und die einfachen Pfrün- 
den, auch wenn fie dem Patronatsrechte 
unterfiehen, gänzlich aufheben und ihre 
Güter und Einkünfte der Verwaltung 
und Berfügung der Staatsgewalt un— 
terftellen und von Rechtswegen zutheilen. 
AU. Acerbissimum vom 27, September 
1852, 

Al. Probe memineritis vom 22. Januar 
1855. 

AL, Cum saepe vom 26. Juli 1855, 


54. Die Könige und die Fürften find 
nicht allein von ver Jurisdiction ver 
Kirche erempt , fondern ſtehen auch bei 
Entfheidung von Jurisdictionsfragen 
über der Kirche, 

Apoft. Sendihreiben 

vom 10, Juli 1851. 


Multiplices inter 


55. Die Kirche ift vom Staate, der 
Staat von der Kirche zu trennen. 
AU, Acerbissimum vom 27, September 
1852, 


$ VII. Irrthümer über die natürliche 
und chriſtliche Sittenlehre, 


56. Die Sittengefege bedürfen ver 
göttlichen Sanction nicht, und eg ift fei- 
neswegs vonnöthen, daß die menfchlichen 
Gefege mit dem Naturrecht in Meber- 
einftimmung gefeßt werden oder ihre 
verpflichtende Kraft von Gott erhalten. 

Al. Maxima quidem vom 9. Juni 1862. 


57. Die philofophifche und die Moral- 
wiſſenſchaft, wie auch die Staatsgeſetze, 
können und follen der gottlihen und 


kirchlichen Autorität fich entziehen. 
AU. Maxima quidem vom 9. Juni 1862, 


58. Aliae vires non sunt agnoscen- 
dae nisi illae quae in materia posi- 
tae sunt, et omnis morum disciplina 
honestasque collocari debet in cumu- 
landis et augendis quovis modo di- 
vitiis ac in voluptatibus explendis. 

Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 

Epist. eneyel. Quanto conficiamur 

10 Augusti 1863. 


59. Jus in materiali facto consistit, 
et omnia hominum offhicia sunt no- 
men inane, et omnia humana facta 
juris vim habent. 

Alloc. Maxima qwidem 9 Junii 1862. 


60. Auctoritas nihil aliud est nisi 
numeri et materialium virium summa. 
Alloc. Maxima quidem 9 Junii 1862. 


61. Fortunata facti injustitia nul- 
lum juris sanctitati detrimentum af- 
fert. 

Alloc. Jamdudum cernimus 18 Mar- 

ti 1861. 


62. Proclamandum est et obser- 
vandum principium quod vocant de 
non-intervenlu. 

Alloc. Novos et ante 28 Septem- 

bris 1860. i 2 


63. Legitimis prineipibus obedien- 
tıam detrectare, immo et rebellare 
licet. | 
Epist. eneycl. Qui pluribus 9 No- 
vembris 1846. 

Alloc. Quisque vestrum 4 Octobris 
1847. 

Epist. encyel. Noseitis et Nobiscum 
8 Decembris 1849. 

Litt. Apost. Cum eatholica 26 Mar- 
tii 1860. 


64. Tum Cujusque sanctissimi jura- 
menti violatio, tum quaelibet scele- 
sta flagitiosaque actio sempiternae 
legi repugnans, non solum haud est 
improbanda, verum etiam omnino li- 
cita, summisque laudibus efferenda, 
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58, Andere Kräfte als jene, melde 
im Stoffe vorhanden find, find nicht 
anzuerkennen, und alle fittlihe Bildung 
und Güte muß in die Anhäufung und 
Bermehrung der NReichthümer, wie im- 
mer fie gefrbehen möge, und in die Be— 
friedigung der Lüfte gefeßt werben. 

Al, Maxima quidem vom 9. Quni 1862, 

Encyel. Quanto conficiamur vom 10, Aus 

guſt 1863, 


59. Das Recht befleht in der materiel- 
Ien Thatfache, und alle menfchlichen Pflich- 
ten find ein leeres Wort, und alle menfch- 
lichen Thatſachen befiten Rechtskraft. 

Al. Maxima quidem vom 9, Juni 1862, 


60. Die obrigkeitliche Gewalt ift nichts 
Anderes als die Summe von Zahl und 


materiellen Kräften. 
Al, Maxima quidem vom 9, Juni 1862, 


61. Eine mit Erfolg gefrönte that- 
fachliche Ungerechtigkeit thut der Heilig- 
feit des Rechtes feinen Eintrag. 

Al, Jamdudum cernimus vom 18, März 

1861. 


62. Man muß das fog. Nichtinter- 
ventionsprineip verfünden und beob— 


achten. 
AL, Noros et ante vom 28. September 
1860, 


63. Den rechtmäßigen Fürften den 
Gehorfam zu verweigern, ja auch auf— 
rührerifch fih gegen fie zu erheben, ift 
erlaubt. 
Encyel. Qui pluribus vom 9, November 
1846, 

AU. Quisque vestrum vom 4, Oftober 
1847, 

Encyel, Noseitis et Nobiscum vom 8, De 
zember 1849. 

Apoſt. Sendihreiben Cum catholica vom 
26, März 1860, 


64. Sowohl der Bruch jedes, au 
des heiligſten Eives, als auch jegliche 
ruchlofe und verbrecherifche, dem ewigen 
Geſetze widerftreitende That ift nicht nur 
nicht zu mißbilligen, fondern auch voll- 
fommen erlaubt und höchſt lobwürdig, 


quando id pro. patriae amore aga- 
tur. ; 
Alloe. Quibus quantisque, 20 Apri- 
lis 1849. 


$ VII. Errores de malrimonio chri- 


stiano. 


65. Nulla ratione ferri potest, Chri- 
stum erexisse matrimonium ad digni- 
tatem sacramenti. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


66. Matrimonii sacramentum non 
est nisi quid contractui accessorium 
ab eoque separabile, ipsumque sa- 
cramentum in una tantum nuptiali 
benedictione situm est. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 

gusti 1851. 


I 


67. Jure naturae matrimonii vin- 
culum non est indissolubile, et in 
variis casibus divortium proprie dic- 
tum auctoritate eivili sanciri potest. 
Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 
Alloe. Acerbissimum 27 Septembris 
1852. 


68. Ecclesia non habet potestatem 
impedimenta matrimonium dirimentia 
inducendi, sed ea potestas civili auc- 
toritati competit, a qua impedimenta 
existentia tollenda sunt. 

Litt. Apost. Multiplices inter 10 Ju- 
nii 1851. 


69. Ecelesia sequioribus saeculis 
dirimentia impedimenta inducere coe- 
pit, non jure proprio, sed illo jure 
usa, quod a civili potestate ntuate 
* 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 

gusti 1851. 


70, Tridentini canones qui — 
matis censuram illis inferunt, qui fa- 
cultatem impedimenta dirimentia in- 
ducendi Ecclesiae .negare audeant, 
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wenn fie aus Liebe zum Vaterlande ver- 
übt wird, 


AL. Quibus quantisque vom 20. April 
1849, 


$ VI. Irrthümer über die chriſtliche 
Ehe. 

65. Es kann in keiner Weiſe zugege— 

ben werden, daß Chriſtus die Ehe zur 

Würde eines Sacramentes erhoben habe. 


Apoſt. Sendſchreiben Ad apostolicae vom 
22. Auguft 1851. 


66. Das Sarrament der Ehe ift nur 
etwas zum Bertrage Hinzukommendes 
und von ihm Trennbares, und das Sa— 
erament felber befteht einzig und allein 
in der Einfegnung der Ehe. 

Apoft. Sendihreiben Ad apostolicae vom 

22. Auguft 1851. 


67. Nach dem Naturrecht ift das Band 
der Ehe nicht unauflöslich, und im ver- 
fbiedenen Fällen kann eine Ehefcheivung 
im eigentlichen Sinne des Wortes durch 
die Staatsbehörde geſetzlich beftimmt 


werden, 


Apoſt. Sendſchreiben Ad apostolicae vom 
22, Auguft 1851. 

All. Acerbissimum vom 72T, 
1852. 


68. Die Kirche hat Feine. Gewalt, tren- 
nende Ehehinderniffe aufzuftellen, fon= 
dern diefe Gewalt ſteht der Staatsbe— 
hörde zu, von welcher die beflebenden 
Hinderniffe aufzuheben find. 

Apoſt. Sendſchreiben Multiplices inter 

vom 10, Juni 1851.. 


69. Die Kirche hat in ſpäteren Jahr— 
hunderten erſt begonnen, trennende Ehe— 
hinderniſſe aufzuſtellen, nicht kraft eige- 
nen Rechtes, ſondern indem ſie von je— 
nem Rechte Gebrauch machte, welches 
ſie von der Staatsgewalt entlehnt hatte. 
Apoſt. Sendſchreiben Ad, apostolicae vom 

22. Auguſt 1851. 

70. Die tridentinifchen Canones, welche 
die Strafe des Anathems über Jene ver— 
hängen, die es wagen, der Kirche die 
Vollmacht zur Aufſtellung von trennen⸗ 


September 


vel non sunt dogmatici vel de hac 

mutuata potestate intelligendi sunt. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


74. Tridentini forma sub infirmita- 
tis poena non obligat, ubi lex civilis 
aliam formam praestituat, et velit 
hac nova forma interveniente matri- 
monium valere. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


72. Bonifacius VIII. votum castita- 
tis in ordinatione emissum nuptias 
nullas reddere primus asseruit. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 


73. Vi contraetus mere civilis po- 
test inter christianos constare veri 
nominis matrimonium; falsumque est, 
aut Contractum matrimoniü inter chri- 
stianos semper esse sacramentum, 
aut nullum esse contractum, si sa- 
eramentum excludatur. 

Litt, Apost. Ad apostolieae 22 Au- 
gusti 1851. 

Epist. SS. Pii IX. ad Regem Sar- 
diniae 9 Septembris 1852. 

Alloc. Acerbissimum 27 Septembris 
1852. 

Alloc. Multis gravibusque 17 De- 
cembris 1860. 


7%. Causae matrimoniales et spon- 
salia suapte natura ad forum civile 
pertinent. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 
Alloc. Acerbissimum 27 Septembris 
1852. 
NB. Huc facere possunt duo alii er- 
.rores de clericorum coelibatu abo- 
lendo et de statu matrimonii statui 
‚ Yirginitatis anteferendo. Confodiun- 
tur, prior in Epist. encyel. Qui plu- 
ribus 9 Novembris 1846, posterior in 
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den Ehehinvderniffen zu: beftreiten, find 
entweder nicht dogmatiſch, oder von die 
fer entlehnten Gewalt zu verfiehen. 
Apoſt. Sendihreiben Ad apostolicae,. vom 
22. Auguſt 1851, 


71. Die triventinifhe Form verpflichtet 
nieht unter der Strafe der Ungültigfeit, 
wo das Staatsgefeß eine andere Form 
fefifeßt und will, daß die Ehe, die nad 
diefer . neuen Form abgeſchloſſen wird, 
gültig fei, 

Apoſt. Sendihreiben Ad apostolicae vom 

22. Augujt 1851. 


72. Bonifacius VII. hat zuerft die 
Behauptung aufgeftellt, daß dag bei der 
Ordination abgelegte Gelübde der Keufch- 
beit die Ehe ungültig mache. 

Apoft. Sendihreiben Ad apostolicae vom 

22, Augujt 1851, 


73. In Kraft eines vein bürgerlichen 
Bertrags vermag zwifchen Chriſten eine 
Ehe im wahren Sinne des Wortes zu 
beftehen, und es ift falfıh, daß entweder 
der. Ehevertrag unter Chriften immer 
ein: Sarcrament fei, oder aber gar fein 
Vertrag, wenn das Sacrament ausge— 
ſchloſſen wird, 

Apoſt. Sendſchreiben Ad apostolicae vom 

22. Auguft 1851, 

Schreiben Sr. Heiligfeit Pius’ IX. an den 
König von Sardinien vom 9. September 
1852. 

AU, Acerbissimum vom 27, September 
1852. 

AU. Multis gravibusque vom 17, 
ber. 1860, 


74. Die Ehefachen und Berlöbniffe 
gehören ihrer Natur nach vor dag welt- 
lihe Gericht. 

Apoit. Sendikreiben Ad apöstolicae vom 

22. Auguſt 1851. 
Al. Acerbissimum vom. 27, September 
1852. 


Anm... Hieher laſſen ſich rechnen zwei ans 
dere Irrthümer über. die Abſchaffung des 
Eölibates der Geiftlihen und den Vorzug 
bes - Eheitandes vor dem jungfräulichen 
Stande. Sie werden verurtheilt, erjterer 
in ber Encyclica Qui pluridbus vom 9, No= 


Dezem⸗ 


Litt. Apost. Mulliplices inter 10 Ju- 
nii 1851. 


$ IX. Errores de civili Romani Pon- 
lificis principalu. 

75. De temporalis regni cum spi- 
rituali compatibilitate disputant inter 
se christianae et catholicae Ecele- 
siae filii. 

Litt. Apost. Ad apostolicae 22 Au- 
gusti 1851. 

76. Abrogatio civilis imperii, quo 
Apostolica Sedes potitur, ad Ececle- 
siae libertatem felicitatemgue vel ma- 
xime conduceret. 

Alloc. Quibus quantisque 20 Apri- 

lis 1849. 

NB. Praeter hos errores explieite no- 
tatos, alii complures implicite repro- 
bantur, proposita et asserta doetri- 
na, quam catholici omnes firmissime 
retinere debent, de eivili Romani 
Pontifieis prineipatu. Ejusmodi doc- 
tring luculenter traditur in Alloc. 
Quibus quanlisque 20 Aprilis 1849; 
in Alloc. Si semper antea 20 Maii 
1850; in Litt. Apost. Cum catholica 
Ecclesia 26 Martii 1860; in Alloc. 
Novos 28 Septembris 1860; in Alloc. 
Jamdudum 18 Martii 1861; in Alloc. 
Maxima quidem 9 Junii 1862, 


$ X. Errores qui ad liberalismum 
hodiernum referuntur. 

77. Aetate hac nostra non amplius 
expedit, religionem catholicam ha- 
beri tamquam unicam Status religio- 
nem, ceteris quibuscumque cultibus 
exclusis. 

Alloc. Nemo vestrum 26 Julii 1855. 


78. Hinc laudabiliter in quibus- 
dam catholici nominis regionibus le- 
ge cautum est, ut hominibus illuc 
immigrantibus liceat publicum pro- 
prii cujusque cultus exereitium ha- 
bere. 

Alloc. Acerbissimum 27 Septembris 

1852. 
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vember 1846, letzterer in den Apoſtol. 
Sendſchreiben Multiplices inter vom 10. 
Juni 1851. 


$ IX. Irrthümer über die weltliche 
Herrichaft des Römiſchen Papftes, 
75. Weber die Vereinbarkeit der welt- 
lichen mit der geiftlihen Herrfchaft find 
die Söhne der hriftfatholifchen Kirche 
verfihievener Meinung. 
Apoſt. Sendichreiben Ad apostolicae vom 
22. Auguft 1851. 


76. Die Abichaffung der weltlichen 
Herrfchaft, welche der Apoftolifche Stuhl 
befigt, würde zur Freiheit und Wohlfahrt 
der Kirche im höchſten Maße beitragen. 

AU. Quidus quantisque vom 20. April 

1849, | 
Anm, Außer diefen ausdrücklich bezeichne- 

ten Srrthümern werden mehrere andere 

einſchließlich verworfen, dur die Vorftel- 
lung und Darlegung der Lehre von der 
weltfihen Herrichaft des Römiſchen Pap— 
ftes, an welder alle Katholiken durchaus 
fefthalten jollen, Dieje Lehre wird Kar 
vorgetragen in der All. Quidus quantisque 
vom 20, April 1849; in der All, 82 sem- 
per antea vom 20. Mai 1850; in dem 

Apoft. Sendjhreiben Cum catholica Ec- 

clesia vom 26, März 1860; in der AU, 

Novos vom 28, September 1860; im der 

AU. Jamdudum vom 18. März 1861; in 

der All, Maxima quidem vom 9. Juni 1862, 


$ X. Irrthümer, welche zu dem heuti- 
gen Liberalismus in Beziehung ftehen, 
77. In unferer Zeit ift es nicht mehr 
zuträglih, daß die Fatholifche Religion 
mit Ausfchluß aller übrigen Eulte als 
einzige Staatsreligion gelte, 
All. Nemo vestrum vom 26. Juli 1855, 


78. Daher ift es eine löbliche Anord⸗ 
nung, daß in gewiffen katholiſchen Ge- 
genden gefehlich fefifteht, daß ed jedem, 
Einwanderer. vafelbft erlaubt fei, feinen 
eigenen Cult, welder immer es fei, 
öffentlich auszuüben, | 

Al. Aberbissimum vom 27, September 

1852. h RU: 
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79. Enimvero falsum est, civilem 79. Denn e8 ift falfch,. daß die flaat- 
cujusque cultus libertatem, itemque lich bewilligte Freiheit eines Jeden, ſo— 
plenam potestatem omnibus attribu- wie auch die Allen verliehene volle Be- 
tam. quaslibet opiniones cogitatio- fugniß, jede beliebige Meinung und An— 


nesque palam publiceque manifestan- ficht öffentlich fundzugeben, dazu führe, 
di conducere ad populorum mores vie Sitten und Gefinnungen der Völker 
animosque facilius corrumpendos ac leichter zu ververben und die Peſt des 
indifferentismi pestem propagandam. Sndifferentismug zu verbreiten. 


‚ Alloc. Nunguam fore 15 Decembris Al. Nunquam fore vom 15. November 
1856. 1856. 

80. Romanus Pontifex. potest ac 80. Der Römische Papft kann und 
debet cum progressu, cum liberalis- fol fih mit dem Fortfchritt, mit dem 
mo et cum recenti eivilitate sese re- Liberalismus und mit‘ der modernen 
conciliare et componere. Bildung ausföhnen und verſtändigen. 

Alloc. Jamdudum eernimus 18 Mar- Al. Jamdudum cernimus vom 18. März 

ti 1861. 1861. 





Das Rundfhreiben Papſt Pius’ IX., am zehnten Jahrestage der 
dogmatiichen Feitftellung der Unbefledten Empfängniß der. jungfräulichen 
Sottesgebärerin erlaffen, darf unftreitig zu den wichtigften Firchlichen 
Ereigniffen des Jahrhunderts gezählt werden. Das Aufiehen, weldes 
dasjelbe auch außerhalb der Kirche erregte, rührte von dem richtigen 
Gefühle ber, daß es fih bier nicht um ein gewöhnliches politisches Acten— 
ftüd, fondern um ein ſpecifiſch geiftlihes Manifeft des Papſtthums handle, 
über deſſen eigentlihe Natur man freilich im Unflaren bin und ber 
rieth. Nach dem Gedanfenfreie, in dem die Tagesblätter fich bewegen, 
war es nahe gelegt, nach politiihen Beweggründen für den päpſt— 
lichen Act zu fuchen, oder die Tragweite desfelben nach ähnlichen Wir- 
ungen zu bemeflen. Das Berbot der Publication, welches einige Re— 
gierungen erließen, bielt ſelbſt mande Katholifen auf diefem Abwege 
für das richtige Berftändnig der Eneyelica feſt. Damit verband fi) 
das Intereſſe Solcher, welche, ſei es in ihren Grundfäßen, fei es in ihren 
Beftvebungen, von dem Inhalte des Sendſchreibens ſich getroffen fühlten: 
über Die eigentlihe Bedeutung der Encyelica Klarheit nicht auffommen 
zu laſſen. Auf diefem Standpunkte fonnte man behaupten, das Rund— 
ihreiben gebe das Gewiffen der Katholifen nich an, weil es mit Dogma 
und Moral Nichts zu ſchaffen habe 1; oder die Befürchtung ausſprechen, 
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es werde, weil nicht zeitgemäß, der heiligen Sadıe, welcher es nüßen 
wolle, eber ſchaden *. 

Wir werden im Nachſtehenden einen Weg einfchlagen, welcher dieſe 
Ausflüchte ficher abjchneidet, und glauben darin die befte Rechtfertigung 
für die folgende Arbeit zu haben. Das Nundfchreiben Papft Pius’ IX. 
ift, welches. immer feine focialen Wirfungen in der Gegenwart oder Zu—⸗ 
funft fein mögen, unabhängig hievon ein Ausfprud der lehren— 
den Kirche und hat infoferne für den Katholifen eine Geltung, die 
weit über die dem Fluſſe der Vergänglichfeit überantworteten Zeitereig- 
niſſe hinausreicht. Wenn einſt von dem, was ſich heute in feiner Macht 
und Gelehrfamfeit gegen die Encyelica fpreizt, Ffaum nod Namen übrig 
fein werden, wird das Rundſchreiben Papſt Pius’ IX. in den fatholi- 
fhen Schulen noch erläutert werden, wird fein Inhalt dem katholiſchen 
Leben und Wiſſen noch als Leuchte dienen, Um diefer Höhe und Er— 
habenheit willen legt .es heute fhon den Mitgliedern der Kirche Ver— 
pflihtungen auf, für welche durch untergeordnete Gejichtspunfte, politische 
Seitenblide, Nüdfichten auf beftehende Meinungen und Nebnliches, Teicht 
der klare Blick getrübt, die Abfiht der Kirche vereitelt werden kann. 

Wer wollte nicht mitwirfen, dieß zu verhindern? Allein die Erfaffung 
des Nundfchreibeng, daß es Lehrausſpruch der Kirche fei, ift auch das beite 
Mittel, manche geradezu albernen Einfälle über dasfelbe zu widerlegen, 

Man tft fodann mit einer gewiffen Abfichtlichfeit bemüht gewefen, 
die eigentliche Spitze des Netenftüdes zu umhüllen oder einfach abzu— 
brechen; wir Katbolifen haben allen Grund, das mindeftens als eine 
Berfuchung, welche ung unfere Verpflichtungen vergeffen machen fünnte, 
yon uns abzumweifen. Laffen wir ung nicht um diefe herumführen, die 
Sache wie die Zeiten find zu ernftz gehen wir geradeaus auf die Mitte 
zu, in das Aetenftü hinein, und um uns hiezu zu ermuthigen, ift im 
Nachſtehenden ver Berfuh gemacht, unfere Berpflidtung dem Rund- 
fchreiben gegenüber gemeinverftändlich, an ver Hand der —— uns 
feres Glaubens, darzulegen. 

Wir find in der Lage des Wanderers, welcher in einer ihm fremb 
gewordenen Gegend einen Mahnruf vernimmt. Zuerſt achtet er "auf 
das, was der Aufende will; dann prüft er, von wem der Ruf auegeht; 
ſodann überlegt er, ob er ihm Folge geben will. Weiter gehen wir 
für de; Mut * 





1 Ein Katholik in der A. A. 3. 1865. Nr. 36 unter „Paris“. — — 
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Wir ſchicken aber einige allbefannte Wahrheiten über die Gegend 
oder die Lage, worin fi) heutzutage die Chriften befinden, voraus. 


1. Die Lage. 


1. Dur die Umwälzungen, welche vom Ende des vorigen Jahrhun— 
derts an in. Europa die politischen Berhältniffe veränderten und im 
Berlaufe mehreren Staaten ihre Colonien in der neuen Welt entriffen, 
ift für die fatholifche Kirche in ihrer äußern Geftalt und in ihren Gren- 
zen, ähnlich wie im 16. Jahrhundert, nad der Entdedung der neuen 
Welt und der Glaubensjpaltung im Herzen yon Europa, eine mehrfache 
Nenderung eingetreten. Im 16. Jahrhundert wurde befanntlich ungefähr 
die Hälfte des deutfchen Reiches mit England und dem jfandinavifchen 
Norden von der Ffatholifhen Kirche abgeriffen und von den ihr ges 
bliebenen eurppäifchen Staaten die mächtigften mehrjährigen Bürger— 
friegen und inneren Krifen überantwortet. Dagegen fab ſich die Kirche 
durch den Erihluß von Dftafien und die Ehriftianifirung der fpanifch- 
portugieſiſchen Befisungen in der neuen Welt für die Verlufte in der 
alten einigermaßen entichädigt. In den ihr trengebliebenen Gebieten 
gewann das kirchliche Leben eine wahre Berfüngung, wofür das Eoneil 
von Trient, neuentftandene Orden, der Auffhwung in den Mifftonen 
und die Blüthe der kirchlichen Wiffenichaft Zeugniß ablegen, In den 
getrennten Reichen war zwar die Kirche im Stande der Auflöfung, zum 
Theil: völlig verbannt, aber es hatten fih doch noch Trümmer des 
hriftlihen Staates und Glaubens erhalten, Dieß follte anders werden, 
als mit dem vorigen Jahrhundert die auf engliſchem Boden  gereiften 
Freidenfer au auf dem Feftlande, fowohl im deutfchen Norden als in 
Frankreich, Einfluß und Macht erlangten. Während fie bier befiehende 
fociale Schäden und Mißbräuche gefchickt zur Vorbereitung einer Um— 
wälzung benüßsten, welche fih nahezu über den ganzen Continent ver: 
breitete, haben fie, dem Charakter der Deutſchen angemeffen und bei 
ihnen durch die Zerrgeftalt des annoch beftebenden proteftantifchen Chri— 
ftentbums unterftüßt, mehr auf dem Gebiete des Unterrichts und der 
Literatur, indem fie fih namentlich der Hochſchulen zu bemächtigen 
wußten, den Bruch mit dem poſitiv chriftlichen Glauben bewerfftelligt. 

2, Aus diefen beiden, im Urſprunge wie in ihrem innern Wejen vers 
wandten Nepolutionen hauptfächlich ift, unter Beihülfe des Induſtrialis— 


mus und neuer volfswirthichaftlichen Lehren, das hervorgegangen, was 
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man den Geiſt der Neuzeit, die moderne Gefellfchaft, die modernen 
Ideen und Errungenjchaften nennt: ein Inbegriff von Anfichten und 
Öffentlichen Einrichtungen, weldhe zu der vormals allein beftebenden 
chriſtlichen Geſellſchaft, ſowohl in den proteftantifchen als katholiſchen 
Staaten, in mehr oder minder erflärtem Gegenfag fteht. Bon diefem 
modernen Geifte hat die katholiſche Kirche, fowohl in ihren äußern Ver— 
bältniffen und in ihrer öffentlichen Stellung, als auch in ihren Mit- 
gliedern die mannigfachſte Einwirkung erfahren. In ihren äußern Ber: 
hältniffen zunächft feben wir mehrere vormals katholiſche Staaten, wie 
fhon am Anfange der Nevolutionsperiode Polen, jo in ihrem Verlaufe 
durch die Revolutionsfriege insbefondere die geiftlihen Staaten des 
deutfhen Reiches, ihre Selbftftändigfeit verlieren und als Fatholifche 
Staaten gänzlich verfhwinden. Dazu hörte das römische Reich auf, 
das in feinem Wefen eine Schuganftalt für die fatholifche Religion, nad 
dem Weftphäliichen Frieden wenigftens für die chriftliche, war; und von 
den gebliebenen Fatbolifhen Staaten wurde Bayern mit dem Beginne 
des Jahrhunderts paritätifch; Frankreich verblieb im Wefentlihen auf 
dem Standpunkt, den es mit der Öffentlichen Wieverberftellung der ka— 
tholiſchen Religion neben der Freiheit der Culte eingenommen hatte, 
Die Staaten der italienischen wie der pyrenäifchen Halbinfel kehrten 
zwar zur frühern Ordnung zurüd, blieben aber mit den Ideen der 
Revolution fo vertraut, daß fie bis zur Zeit ihren MWechfelfällen ausge: 
fest geblieben find, und Italien namentlih in den legten Jahren ſchritt— 
weile dem Zuftande religiöfer, fittliher und politiſcher Auflöfung nabe 
gebracht ift. Diejer äußern Befhädigung der Kirche gingen nun freilich, 
ähnlich wie im 16. Jahrhundert, nicht zu verſchweigende Vortheile zur 
Seite; die proteftantifchen Staaten des deutfchen Reiches, ſowie Eng- 
land und Neubritannien in der neuen Welt, find der Kirche geöffnet 
worden; die Miffionen haben in Auftralien ihr Gebiet erweitert und in 
den alten Miffionsländern nad den Schlägen der Revolution neues 
Leben empfangen; die Bewegung unter den Drientalen zur Kirche bin 
nahm gerade in diefen trüben Zeiten zu, und infofern näherte fidy die 
Kirche wiederum eben dazumal, als ihr im Innern die empfindlichften 
Wunden gefchlagen wurden, um einen bedeutenden Schritt der voll- 
ftändigen Erfüllung ihrer erhabenen Aufgabe, die Kirche der Menſchheit 
zu werben. 

3. Ob alſo bier, in den Grenzen und äußern Berhältniffen, wie fie 
fih in der modernen Geſellſchaft geftaltet Haben, Verluſte oder Gewinnfte 
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einzutragen feien, bleibe dahingeſtellt; das Wefentlihe an der innen 
Lage der Kirche bildet ihre vielfach veränderte Stellung zum modernen 
Staate und der Einfluß, den die modernen Ideen auf ihre Mitglieder 
zu gewinnen fuchen. Wie fih aus den Religionsfriegen des 16, und 
17. Jahrhunderts die Parität verfehiedener chriftlichen Befenntniffe mit 
der katholiſchen Kirche, vornehmlich im deutichen Reiche, herausgebildet 
bat, fo ging auf ähnliche Weife aus der Revolutionszeit der moderne 
oder indifferente Staat hervor. Am veinften bat er feine deiftifche 
Grundlage in den Bereinigten Staaten von Nordamerika, am feindfes 
ligſten in der franzöſiſchen Revolution zu Tage gefördert; Belgien hat 
feine Grundfäge angenommen; annähernd verhalten fich einerfeits die 
katholiſchen Staaten, welche zur Parität übergegangen find, andererfeits 
die proteftantifchen, welche gleichberechtigte katholiſche Bevölkerungstheile 
in fih aufgenommen baben. Sie alle befinden fih in ihren öffentlichen 
Einrichtungen auf einer ſchiefen Ebene, auf welcher fie, gedrängt durch 
politifche Parteien, die Literatur und den auf den Hochfchulen gepflegten 
Geift, immer mehr von der frühern Grundlage des driftlichen Staates 
verlieren und in demfelben Maße fih zu dem veiftifch-indifferenten 
Staate hinbewegen, ja fogar noch über ihn hinausſtreben. Diefe Des 
wegung ift mit mehr oder weniger offener Feindfeligfeit gegen die Kirche 
verbunden, wie die Gefchichte der organifchen Artifel, der Neligiong- 
ediete u. f. w. bis in unfere Tage herein binlänglihe Beweiſe gibt. 
Für die Kirche liegt aber im Ziele des modernen Staates, in feiner 
öffentlichen Gleichgültigfeit nämlich gegen die chriftliche Religion, in ber 
Trennung des Öffentlichen Lebens von ihrem maßgebenden Einflufle, der 
Hauptnachtheil; da ferner diefe Tendenz fid) überträgt auf die Prefie, 
die Literatur, den öffentlichen Unterricht, und hier im Namen der mo» 
dernen Errungenfchaften vom Staate gefhüst wird, fo ift es nicht ans 
ders möglih, als daß in der alfo gebildeten Atmofphäre große Ges 
fahren für ihre Mitglieder entfiehen; einmal die Gefahr des perfön- 
lichen Indifferentismus, fodann die der falfhen Vermittlungsverſuche 
und Stellungen, dem berrichenden Streben zur Befreiung von der Re— 
ligion gegenüber, wie fi denn auch die mannigfachften Irrthümer in der 
Literatur, in der wiffenfhaftlichen Thätigfeit und in der Politik thatſäch— 
ih bemerflich gemacht haben. 

4, Bormald, im paritätifchen Staate, waren die proteftantiichen Be- 
fenntniffe gewöhnlich in eigenen Gemeinwefen gefondert neben der fatho- 
lichen Kirhe; im modernen State find nicht Proteftanten, die noch 
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Chriften find ihrer Ueberzeugung nad, jondern folche, welche dem Chri— 
ftenthbum abhold find, in Einem und demjelben Gemeinwefen vereinigt 
und gleichberechtigt; noch mehr, fie haben den Reiz des Neuen, den 
Eifer von Seectirern und zahlreihe Mittel für fih, um für ihre dem 
Chriftenthum und feiner Drdnung feindfeligen Ideen zu werben. Diefe 
Ideen, um mit Einem Worte Alles zu fagen, enthalten den Anſpruch 
auf eine gewiffe unbeichränfte Freiheit in allen Gebieten des menſch— 
lichen Lebens; Freiheit in Sachen der Religion, der Wiffenfchaft, der 
Meinungsäußerung; Freiheit jeder beftebenden Gewalt gegenüber, fie 
zu ändern, zu modificiren; Freiheit endlich im gewerblichen Leben. Und 
in diefem ihrem Namen, wie in dem Umfange und der Unbeftimmtbeit 
der Freiheit liegt der Zauber derjelben, fo daß es fchwer ift, ihren Ans 
hängern mit Gründen beizufommen, Die Freiheit ift in ver That, vecht 
verftanden, eines der höchften irdiſchen Güter des Menſchen; das Chris 
ftenthum rechnet e8 fi als fein großes Berdienft an, den Menſchen die 
böchfte Freiheit gebracht zu ‚haben, Freiheit nämlich yon der drüdendften, 
ſelbſtverſchuldeten Knechtſchaft der Sünde und des Irrthums. Die Glüd- 
feligfeit, zu welcher es uns befähigen will, foll zugleich die höchfte Frei— 
beit für uns, als Kinder Gottes, fein. Und Diefe Freiheit follte feines- 
wegs anf das oberfte Gebiet eingefchränft: bleiben, fondern von Anfang 
an bat das Chriſtenthum darauf hingearbeitet, durch feinen milden Haud) 
gleichermaßen die niederen Lebensiphären zu durchdringen, das harte Jod) 
der Sflaveret yon den Menfchen zu nehmen, die verfchiedenen Stände, 
Dbrigfeit und Unterthanen durch Eine Liebe und durch vie Gleichheit 
Aller vor Gott fih näher zu bringen, Jedem feine freie Bewegung zu 
fihern, die Familie zu weiben, fowie endlich die unheilvolle Scheidewand 
zwifchen den Bölfern in der Einen Gemeinfhaft der Kirche, der Einen 
Solidarität ihrer höchften Intereſſen, fallen zu machen. Das Chriften- 
thum tft alſo von Anfang an eine Religion mit wahrer, Alles umfaſ— 
fenden, Alles belebenden und 'organifirenden, ächt menſchlichen Freiheit, 
einer Freiheit, die auf der Gleichheit Aller vor Gott beruht. Wenn 
alfo die Freiheit eine Haupterrungenfchaft der modernen Gefellfchaft ift, 
fo müßte fie mit dem Chriftentbume, der Kirche, auf dem beiten Fuße 
ſtehen; und doc, tritt e8 immer offener zu Tage, daß gerade die lau— 
teften Verkündiger der neuen Freiheit zugleich die ventfchiedenften Feinde 
des Chriftenthums find. Wo fie zur Herrfchaft gelangen, wird die Kirche 
in ihren heiligften Rechten gefränft, des Vermögens beraubt, in ihren 
Dienern, in ihren Orden und ihren Mitgliedern überhaupt verfolgt, des 
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Einfluffes auf ihre Angehörigen, des freien Verkehrs zwifchen ihrem 
Dberhaupte und den Untergebenen verluftig, und das Alles geichieht im 
Kamen der modernen Freiheit. Was die franzöfifhe Revolution in 
diefer Hinficht geübt bat, von der bürgerlichen Berfaffung des Klerus 
an bis zur Abſchaffung der chriftlichen Religion, iſt, foweit e8 die Um— 
fände erlaubten, feitvem Mufterbild geblieben, wo immer die Apoftel der 
neuen Ideen zu Macht und Einfluß gelangten, fei es in der neuen 
Welt, wie 3. B. Neu-Granada kürzlich bewies, oder in einem Lande 
der alten Welt, das ihnen verfallen ift, wie Piemont und das einige 
Stalien zur Genüge zeigen. 

5. Woher dieſe offenfundige Feindfeligfeit der VBertheidiger der Freiheit 
mit der Religion der Freiheit? Die Antwort iſt: ed werden mit Einem 
und demjelben Worte ganz entgegengefegte Dinge verftanden. Die Re— 
ligion zeigt und eine Freiheit, welche aus der Unterwerfung unter den 
heiligen Willen Gottes bevvorgehtz fie Ichrt, daß die Auflehnung gegen 
diejen heiligen Willen zur Knechtſchaft der Sünde führt; fie fagt ung 
übereinftimmend mit der Vernunft, daß diefer heilige Wille Gottes aus— 
gedrückt fer nicht bloß in den Geboten, die er ung in's Herz gefchrieben, 
und in jenen, die er uns durch feinen Sohn geoffenbart hat, fondern 
auch in jenen höchſten Ordnungen, welche auf diefer doppelten Dffen- 
barung beruhen, des Staates nämlid und der Kirche. Auch die in 
diefen Drdnungen durch das Necht gefhüsgte, unter den Menſchen hie— 
nieden mögliche Freiheit kommt nicht mit der Abkehr von Staat und 
Kirche, jondern von der Anerfennung derfelben, von der freiwilligen 
Einfügung in fie, von der pflihtmäßigen Erfüllung der einen Jeden in 
feiner Stellung treffenden Dbliegenheiten; und ihre höchſte Bürgichäft 
liegt darin, daß al’ das geübt wird aus Gewiffenhaftigfeit, in freier 
Unterwerfung unter den heiligen Willen Gottes. Die Geſchichte der 
modernen Jdeen, ihr Urfprung, ihre Entwidlung, die offenen Einge— 
fändniffe ihrer Bertheidiger geben ung die Gewißheit, daß ihnen eine 
in der Wurzel entgegengefeste Auffaffung von der Frei- 
beit zu runde liegt. Sie fuchen nämlich diefe in der Lostrennung 
alles DBeftehenden von der Religion, in der Emancipation des Menſchen, 
feiner Vernunft, feines Willens, al. feiner. Gebilde, aller Ordnungen 
von der Leitung Gottes und feiner Offenbarung. Und weil hierauf der 
Sud der Unfätigfeit, des Wechſels, der Knechtſchaft von Innen und 
von Außen nad) ewigem Geſetze gelegt ift, gehört die moderne Gefell- 
Ihaft der Revolution an und jagt vaftlos im Namen der Freiheit nad 
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einem Gute, das fie verloren hat: Was alfo dem Chriften das eigent- 
liche Weſen der Sünde ausmacht, die Duelle der Kuchtichaft ift, Die 
Lostrennung. feines Geiftes von der übernatürlichen Leitung Gottes: das 
iſt höchſte Bethätigung und Duelle „ver Freiheit im modernen Sinne, 
Sie ift daher, wie ein Ausleger des päpftlichen Rundfchreibens jehr gut 
auseinanderfeßt ?: als Nationalismus Emaneipation der menfchlichen 
Vernunft, oder unbefchränfte Freiheit von der Autorität des Glaubens 
auf dem Boden der Wiflenfchaftz; als Gäfarismus (oder allgemeiner, 
Staatsabjolutismug) Cmaneipation der bürgerlichen Gejellichaft vom 
Einfluffe der geoffenbarten Religion; . als Senfualismus Befreiung vom 
Joche des göttlichen Gefeges für den Sinnengenuß, in der Entfeflfelung 
der Leidenfchaft und der Gier nad den zeitlichen Mitteln, fie zu fät- 
tigen. In al’. diefen verfchiedenen Beftrebungen prägt fih ein und der— 
felbe Haß gegen das Chrifienthbum und die Kirche aus, fowie eine mehr 
und mehr in fprechenden Symptomen hervortretende Hinneigung zum 
Heidenthume, alſo zu jenem Zuftande der Menjchheit, in welchem bie 
Trennung von Gott, die Sünde, und in ihr der erfte Urheber ver 
Sünde, zum geiftigen Tode der Menfchheit, die volle Herrfchaft hatte. 

6. Das Neid Gottes und das Reich des Abfalls, das Leben des 
Geiftes und der geiftige Tod werden ewig mit einander im Kampfe 
liegen. Hier liegt das tieffte Geheimniß der Bewegung in der modernen 
Geſellſchaft. Es ift ein Kreifen, Das den Tod oder das Leben zur Welt 
bringen fol, und zwar als herrſchenden Zuftandz; beides nicht bloß für 
die höchfte geiftige Sphäre, fondern für alle Gebiete des Lebens. Oder 
was ift die dumpfe, rathloſe Refignation Bieler in einen bevorfiehen- 
den politifchen und ſocialen Umfturz? Muß die moderne Gefellihaft ſich 
felber das Urtheil fpreden? Oper gibt es aus dem unvermeidlich ſchei— 
nenden Schiffbruh der höchſten Güter der Menfchheit noch einen Aus— 
weg? Der unſere Lage beim rechten Namen nennt, nur der gibt hierauf 
die rechte Antwort; und das iſt Papſt Pius IX. in feinem Rund» 
fchreiben, 

: Wir müffen zu Gott zurüdfehren! 


— 
Ze: eo 


1 Der Bifhof von Aquila in der Tathol. Academie zu Rom. Sein Vortrag 
ift im Monde (Edition semiquotidienne 1765. Nr. 7. 8, 10) mitgetheilt. 
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2. Das Urtheil. 


7. Das Rundfchreiben bereitet uns durch die Berufung auf den gött- 
lichen Auftrag, welcher den Päpften in Petrus geworden ift: weide meine 
Lämmer, weide meine Schafe; durch die Hinweiſung auf das ewige Deil 
der Menfchen als den oberften Gefihtspunft in ihrem Hirtenamt; durch 
die Anfnüpfung an gefchichtliche Vorgänge ähnlicher Art, ſowohl in der 
Regierung früherer Päpfte als im Pontificate Pius’ IX., auf die Be 
deutung des Nichterfpruches, welcher folgen fol, und feine eigenthümliche 
Natur vor, Pius IX. fist zu Gericht über Anfichten, Beftrebungen und 
Parteien der modernen Gefellihaftz er Tegt an fie den Maßſtab des 
göttlihen Glaubens anz er richtet fie nach der Stellung, welche fie zum 
übernatürlihen Ziele der Menfchheit, zum Gute des Berftandes, d. i. 
zu der ewigen Wahrheit, und zum Gute des Willens, Das ift zum 
Wege des ewigen Heils, zur göttlichen Richtſchnur des fittlichen Lebens, 
einnehmen; ob fie fi beilfam oder ſchädlich erweiſen für die Heilsan- 
ftalt, welcher diefe Güter anvertraut find, und damit für die menfchliche 
Geſellſchaft überhaupt, fofern für fie diefe Güter feineswegs gleichgültig 
find. Und fein Urtheil lautet auf ſchuldig: fchuldig des Irrthums, ber 
Abweihung von dev Wahrheit, felbft der natürlihen, und vom Wege 
zur Seligfeitz fchuldig der Feindfeligfeit gegen die Kirche, ja gegen die 
menſchliche Gefellfchaft felber. Betrachten wir, was der Papft verdammt 
im Angefihte der katholiſchen Chriftenheit und eben damit als einen 
tödtlihen Kranfbeitsfioff für immer ausicheidet, fo nehmen wir wahr 
eine Reihe von Grundſätzen, Beftrebungen, Parteien und Parteimitteln, 
Und zwar fügt die Encyclica vom 8. Dezember 1864 den vielen mo— 
dernen Ausgeftaltungen des Irrthums, die, wie der Syllabus mit feinen 
80 Thefen ausweist, ſchon früher in mehreren Allocutionen, Rund— 
fchreiben und fonftigen Erlaffen verdammt worden find, eine neue Reihe 
derfelben bei, die gleich jenen Sproffen einer und derfelben Grund- 
wurzel, oder neue Strömungen find, weldhe „aus den gleichen Srr- 
thümern wie aus den Duellen hervorbrechen“ 1, 

Ba: Stehen diefe Grundſätze unter fih im Zufammenhange? Alferdings ! 
entfernen fie fih auch nicht gleichweit von der Wahrheit, fie haben doch 
eine gemeinfame Grundlage, die mehr oder weniger vollkommen in ihnen 





1 Encyelica vom 8. Dez. 1864. 
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zum Borfchein fommt: die Abkehr nämlich von der übernatürlichen Pei- 
tung des Menſchen. Dasjelbe muß von den Befirebungen gefagt wer- 
den: zuleßt vereinigen fih alle in dem Einen Hauptziel, diefe göttliche 
Leitung des Menfhen durch die Religion zu hindern oder zu befeitigen. 
Die Parteien, welche dadurch der Kirche feindlih entgegenwirfen, ſtehen 
zwar weit auseinander; wer wollte nicht verfennen, daß zwiſchen einem 
firchlich Liberalen, der noch an der göttlichen Stiftung der Kirche feft- 
hält, und einem Spoeialiften, welcher felbft mit. dem Glauben an eine 
Bergeltung im Jenſeits in feinem Herzen aufgeräumt bat, ein großer 
Abftand iſt? Und doch haben fie noch ein Gemeinfames, finden fi 
irgendwo, 3. B. in. der Befämpfung des heiligen Stuhles, noch zu- 
fammen. Dieſem Gemeinjamen dienen auch die Mittel ver Parteien, 
die Preffe und die Vereine, je nad dem Grade, in welchem fie das— 
ſelbe darftellen. Es bilden alfo die einzelnen Säße der beiden Acten- 
ftüde, fo Ioje fie aud aneinander gereiht find, durch die gemeinfame 
Grundlage und. das gemeinfame Ziel der Beftvebungen Ein großes 
Syftem und die verfchiedenen Parteien Eine zufammenhängende Partei 
der Verneinung. Die VBerdammung aber trifft das ganze Syſtem: den 
modernen Liberalismus im umfaffendften Sinne des Wortes, wie 
er den eigenen Wortführern der Partei giltz ihn nicht allein als Doetrin, 
fondern aud als Partei; nicht bloß feine Grundlage, jondern auch die 
daraus gefolgerten Grundfäge und Beftrebungen !. Aber diefes Urtheil, 
für welches ein allgemeiner, milder Ausdruck: Irrthümmer der heutigen 
Zeit, gewählt ift, trifft weder die Lehren noch die Parteien in gleicher 
Weife, Was das Erfte betrifft, iſt „Irrthum“ mit Härefie nicht gleich- 
bedeutend, und wer wollte nicht einräumen, daß von den Ungläubigen 
unter den Liberalen Jene weit verfchieden find, die wenigſtens noch bie 
Grundlehren des Chriftenthums annehmen? Im Rundfchreiben nun wer- 
den die vornehmften Lehren des Liberalismus, das Wort im engeren 
Sinne verftanden, aufgeführt, die Grundlage nur berührt, fowie die Be— 
ftrebungen, welche jenen Lehren entſprechen, und ihr letztes Ziel ange- 
geben. Im Syllabus ift die Grundlage mehr entwickelt und find noch 
andere Richtungen, die aus der Grundlage abftammen, jowie verwandte 
Ausläufer des Tiberalen. Syftems aufgezählt. Das Rundichreiben be= 
fchäftigt fih ausführlih mit zwei Abtheilungen der fiberalen Partei im 
engeren Sinne; im Eingange aber wie am Schluffe berührt es noch Die 





1 Bergl. die 80. Thefe mit ven Sätzen der. Encyclica. 
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Ungläubigen als dritte Klaſſe, ohne fie ausdrücklich zu verurtheilen, 
ohne Zweifel, weil fie längft gerichtet find: die Chriftusläugner, die dei— 
ſtiſchen oder pantheiftifchen Nationaliften, die grundfäglichen Feinde aller 
Religion; die erklärten Umfturzmänner bis zu den foetaliftifch-eommuni- 
ftifchen Unterwühlern der gefammten, auf Religion und Recht aufgebauten 
Drdnung in’ Kirche, Staat und Familie; es find Jene, gegen welche der 
Papft feit dem Antritte feines Pontificates einen beharrlichen Krieg zu 
führen ſich genöthigt ſah. Im Syllabus find dieſe drei Klaffen * mit 
ihren Lehren genauer gezeichnet; und es find die den zwei. erften ver— 
wandten Abarten, namentlich der Jndifferentismus und tbeologifhe Ra— 
tionalismus, bagein genommen. 

9. Faſſen wir die erfte Fraction, welche gleichfam die Mitte hält, den 
eigentlichen Stamm der Liberalen, in's Auge. Hierher gehören, nad) 
der Zeichnung des Rundſchreibens, Alle, welche einen gottlofen oder Doc 
indifferenten Staat, Die Trennung von Staat und Kirche, als 
Die Forderung ver Neuzeit vertheidigen; die Strafpfliht des Staates 
ven Religionsfränfungen gegenüber beftreiten; Gewiflens-, Cultus- und 
Preßfreibeit als unveräußerlihe Rechte des Menjchen im Gegenfaß gegen 
das göttlihe Necht ver Offenbarung über den Menfchen, und den „durch 
die jog. Öffentlihe Meinung kundgegebenen Bolfswillen als das oberfte 
von allem göttlichen und menſchlichen Recht freie Gefeg” gegen das im 
Staate und in der Kirche zu Recht Beftehende vorfehren; bier finden 
fih auch Die fittlih wie veligiös Indifferenten, die gemeiniglich den Ge— 
nuß und feine Mittel als ihr höchſtes Gut behandeln und ihren Haß 
gegen die Religion durch die Verfolgung der religiöfen Orden und bie 
Beftreitung der chriſtlichen Wohlthätigfeit und der Sonntagsfeier offen 
an den Tag legen, und, nicht zufrieden mit der Verdrängung der Re— 
ligion aus dem öffentlichen Leben, fie auch der Familie zu rauben fuchen, 
daher dieſe ihrem religionslofen Staate, die Jugend einer widerdriftlichen 
Erziehung zu unterwerfen ftreben und die Kirche vom Jugendunterrichte 
ausichliegen ?. Die zweite Klaffe, diejenigen nämlich, welche im Bruce 
mit dev Kirche nicht fo weit geben, beftreiten doch im Prineip ihre Un 
abhängigfeit von der weltlichen Gewalt, unterwerfen jene diefer in Allem, 
was ſich auf die äußeren Angelegenheiten bezieht; wollen die Gültigfeit 





E j 
1 Die 3. in $ 1, Thefe 1-75 $ 45 $ 6, Thefen 39. 405 $ 7, Thefen 58—64. 
Die erfie und zweite namentlih in $S 5. 6. 9. 10, 
2 Encyelica. 


#2 


ihrer, Gefege von der Genehmbaltung der Stantsgewalt abhängig machen, 
ihren Cenſuren gegen die Gebeimbünde z. B. da, wo die Staatsgewalt 
entgegen ift, die Rechtskraft abiprechen, von allen zeitlichen Angelegen- 
beiten das Gefeßgebungsrecht der Kirche ausschließen, diefer das Necht, 
zeitliche Strafen zu verhängen, verfagen und Das firhliche Vermögen 
der Willfür der Staatsregierung überantworten, In diefer Klaſſe hört 
man aud) das Schlagwort, daß man den innern und äußern Gehorſam 
gegen die Kirche auf das Dogma und die Sitten befchränfen müffe, d. h. 
auf dasjenige, was dieſe Liberalen für Glaubens- und Sittenlehre anfeben, 

10, Die Grundlage diefer gemäßigten Liberalen ift die häretifche Lebre, 
daß die geiftliche Gewalt nicht gefchieden und unabhängig fei Durch gütt- 
liches Recht von der weltlichen; und da diefes Prineip im Grunde gegen 
die Uebernatürlichfeit des Chriftenthums ift, fo werden fie mit den Erftern 
mit Recht zufammengeftellt. Die tiefere Grundlage diefer Erftern aber 
ift der Naturalismus ?, d. h. bier die ausdrüdliche Läugnung des Ueber- 
natürlichen, Göttlihen in der Kirche, einer übernatürlihen Ordnung 
überhaupt; mag fih nun diefe Läugnung mit Gründen, als tbeoretifcher 
Unglaube, wie bei den erklärten Deiften und Pantheiften, oder nur 
praetifch, mit Abfehen von tieferer Begründung, in der Politif, im Leben 
geltend machen, wie wir dieſes Leßtere bei unjern Liberalen gewöhnlich 
wahrnehmen, Die legtgenannten practifchen Anhänger der naturaliftifchen 
Richtung wollen die Kirche fih ferne halten, von ihr frei und unab- 
bängig fein in allen foeialen wie perfönlichen Berhältniffen, jo daß fie 
ein rein natürliches Menfchheitsleben anftreben, Die Halbliberalen be— 
gnügen fi damit, die Kirche aus der Politif und dem öffentlichen Leben 
zu verbannen und hierin fi freie Hand zu bewahren. Geben die Er- 
fieren, die entfchiedenen Liberalen, auf den thepretifchen Grund ihrer 
Anfichten und Beftrebungen, fo müflen fie das Chriftenthbum für eine 
menfchliche Einrichtung erflären, die Gottheit Chrifti und die Dffenbas 
rung überhaupt läugnen. Hier treffen fie dann mit der dritten Klaffe 
der Feinde der Kirche und der chriftlihen Drdnung zufammen, die fich 
nicht damit begnügen, ein gegen die Offenbarung indifferentes Berbalten 
zu fordern, fondern darauf ausgehen, eine ganz neue Ordnung ber 
Dinge auf der Grundlage des Unglaubens aufzurichten, habe nun dieſer, 
wie e3 im vorigen Jahrhundert vorberrfhend der Fall war, deiſtiſche, 





1 ‚Indem fie auf das bürgerlihe Gemeinwefen das gotilofe und unflanige 
Prineip des Naturalismus anwenden.” Encyclica. 
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oder aber, wie in dem unjrigen, pantheiftifhe Form angenommen. Sie 
machen den menfchlichen Berftand zum höchſten Richter, die menfchliche 
Willkür zum böchften Herrn und rüften den Staat oder an feiner Statt 
die foeialiftiich aufgefaßte menſchliche Gefellfhaft mit -unbefchränfter Ge- 
walt aus. 

11. Auf diefer Stufe angelangt, finden wir beiden folgerichtigen prae= 
tiihen Anhängern des Prineips nicht nur das Necht auf die Resolution 
anerfannt, fondern auch thatfächlih angeftrebt die Auflöfung alles Deffen, 
was fraft ‚göttlichen und menfchlichen Rechtes unter den Menſchen, nas 
mentlih in katholiſchen Staaten, beftebtz denn. alles: Beſtehende iſt 
diefer Partei Erzeugniß menfhliher Wilfür und zufälliger Umftände 
und bfeibt jo auch der Willfür unterworfen, die jo viel Recht hat, als 
fie Gewalt befist: Wie im öffentlichen Leben die Revolution die Wir- 
fung diejer Grundfäge ifi, jo in den Einzelnen die volle Zügellofigfeit 
jeder menfhlihen und höheren Autorität gegenüber; die legte Duelle 
al’ jener Erfcheinungen, die wir in der franzöfiichen und ihrer Nachge— 
burt, der. italienischen Revolution, thatlächlich vor Augen ſehen, zugleich) 
die Spite der vollfommenen Berneinung, in welche die moderne deutfche 
Philoſophie und ihre Ableger in außerdeutichen Ländern gleichfalls thate 
fächlih ausgelaufen ſind. Hier auch ift der Tummelplag der verfchie- 
denen Geheimbündez bier die Duelle jener monftröfen Satangeulte, die 
fih in der neneften Belletriftif ungefcheut geltend machen, mit allen Wi- 
dernatürlichfeiten, zu denen der aus den Bahnen feiner Natur geworfene 
Menfhengeift fortgetrieben werden Fan. Im Lichte der ewigen Wahr 
heit aber haben wir bier das reine dämonifche Widerfpiel gegen das 
Reich des menjchgewordenen Sohnes Gottes und feine übernatürliche 
Drdnung in. der Menſchheit: den. mit allen denkbaren Mitteln ſich rü— 
ftenden Verſuch, das Heidenthum und mit ihm die Herrfchaft des Für- 
ften diefer Welt wieder aufzurichten. Folgen wir dem Rundfchreiben, fo 
feigen aus dieſem Sumpfe alle Irrlichter der Zeit auf, fo entfpringen 
bier alle Die gegen die Kirche und den apoftolifchen Stuhl gerichteten 
Unternehmungen; bier auch ift der Punkt, wohin die Päpfte unver- 
wandten Blides, Fürften und Bölfer zur Wachſamkeit gegen die ber 
menschlichen Gefellihaft drohende Gefahr aufrufend, ihre Angriffe: ges 
richtet haben. 

‚12, So bat namentlich Pius IX. fogleich beim Beginne feines Pontift- 
eats, in der Encyclica vom 9. November 1846, es nicht verfäumt, Hir- 
ten wie Völker auf's Eindringlichfte zu mahnen, „daß fie von der An- 
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ftefung einer fo ſchrecklichen Peftfeuche in jeder Hinfiht mit Entfegen 
jich abfehrten und fie mieden“, und „jene ungebeuerlichen Anfichten“ ver= 
dammt, „aus denen nahezu alle andern Irrthümer ihren Urſprung 
herleiten”, welche nicht allein der Kirche, ihrer Lehre und ihren Rechten, 
fondern jelbft dem Naturgefege widerfprechen und für Religion und 
bürgerlihe Drdnung gleich Verderben bringend find.“ Und wenn wir 
jeine Allseutionen und Sendfchreiben durchblättern, fo fehen wir, wo 
immer fi ein Anlaß bietet, vorangeftellt jenes „ruchloſe Gefchlecht der 
Ungläubigen, welde wo möglich allen Gottesdienft ausgetilgt“ haben 
möchten 15 jenen alle Offenbarung läugnenden Nationalismus, in Bes 
treff deflen er am Schluffe der eben genannten Eneyelica die Hoffnung 
ausfpricht, daß er durch die Fürbitte der allerfeligften Jungfrau, die alle 
Kebereien auf dem Erdfreis ausgetilgt hat, als der „verberblichfte Irr— 
thum“ „von Grund aus ausgereutet werde”. Und hierin fiimmen ibm 
die im Jahre 1862 um ihn verfammelten Vertreter des gefammten ka— 
tholifchen Episcopates vollfommen bei. „Schon feit mehreren Jahren,“ 
jagen fie, „iſt ver Wahnfinn einiger Menfchen dahin gefommen, daß fie 
nicht mehr bloß einzelne Lehren der Kirche zu verwerfen oder in Zweifel 
zu ziehen verfuchen, fondern die chriftliche Wahrheit ganz und gar, das 
hriftliche Gemeinwefen von Grund aus umzuftürzen ſich vorſetzen“ 2, 
Auf diefe Duelle führen auch fie wie das Oberhaupt der Kirche all? die 
zahlloſen Angriffe auf das Anjeben der hl. Schrift, auf den chriftlichen 
Unterricht, die religiöfen Orden, die zabliofen Arten von Berfolgungen 
gegen die Geiftlichfeit überhaupt und den hl. Stuhl insbefondere, durch 
alle Mittel der Preffe, der thatfächlihen Inſchutznahme der öffentlichen 
Proftitution,, des Verrathes, der Gewaltthätigfeit und der allgemeinen 
Sorruption zurück. Wir haben hier ein Berdammungsurtheil, des, man 
darf e8 nur ausfprechen, fo allgemein, fo unbedingt Tautet, daß es un- 
nöthig fcheint, dabei Yänger zu verweilen. Nur das ift zu feiner Er— 
gänzung anzuführen, daß der hl. Stuhl zuerft mit aller Energie, als 
die Gefahr fich der Gefelfchaft näherte, diefelbe angezeigt und ſeitdem 
mit der beharrlichften Standhaftigfeit, unter den fchwerften Leiden, den 
Kampf bis zur Stunde fortgeführt hat. Hieher gehört die Verdam— 
mung der Geheimbünde und die Stellung, welche die Päpfte zur fran- 





1 Singulari quadam vom 9, Dezember 1854. Im Recueil des Allocutions 
et Encycliques ©. 335. 
2 Recueil ©. 524 ff. 
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zöſiſchen Revolution einnahmen. Schon Clemens XII. ſah ſich beſtimmt, 
im Sabre 1738 (ven 28. Mai) die damals erſtarkenden Freimaurer⸗ 
bünde, in denen fih der Indifferentismus und Deismus „unter einem 
gewiffen angenommenen Scheine von natürlicher Sittlichfeit” verbargen, 
als nach allgemeinem Urtheile vem Gemeinwohl gefährliche Verbindungen 
zu Achten. Benediet XIV. erneuerte die Acht, indem er die Beweg- 
gründe. des kirchlichen Berdammungsurtheils anführte: die Gefahr, die 
ven Katholiken darin für die Neinheit des Glaubens droht; das Ge— 
heimhalten unter eidlicher Berpflichtung; den Widerfpruch mit dem öffent- 
lihen Rechte, welches nur. von der Obrigfeit genehmigte Verbindungen 
zuläßt,. Hätte man doc dieſer Verordnung der Päpfte das. gehörige 
Gewicht beigelegt! ruft Pius VII. 1821 in jener Conftitution aus, in 
welcher er diejelbe auf die weiteren, „aus jener entitandenen, viel ſchlim— 
meren und verwegeneren“ Berbindungen, namentlich die der italienifchen 
Carbonari u. ſ. w. ausdehnt. Ber ihnen und den andern ihnen ver— 
fippten Bünden der Gegenwart, den Bätern der europäifchen Revolution, 
tritt Die Abficht, die Menſchen yom Glauben an Chriftus abzubringen, 
unverbüllt auf, jo fehr fie auch da und dort Anhänglichkeit an die Kirche 
beucheln, um deſto leichter ſich zu verbreiten. Bei ihnen, wie bei allen 
fommenden Seeten ift neben der vollen Preisgebung der Neligion die 
Erlaubtheit des Aufrubrs und Fürftenmords eine Grundlehre; und wie 
ihre Vorgänger im Altertbume, die Priscillianiften, ergeben fie ſich allen 
erdenklichen Ausfchweifungen. Zum Ueberfluffe beweifen das ihre Bücher 
und Statuten 1. Im Pontifieate Pius’ IX. gelang es ihnen, den un- 
verföhnlihen Haß, den fie dem Papſtthume gefehworen haben, in viel 
vollfommenerem Maße, als bis dahin, an ven Tag zu legen. Sie weis 
jen ſich bier als der eigentliche Herd aller revolutionären Umtriebe, na— 
mentlich aber der obengenannten naturaliftifchen Grundketzereien unferer 
Zeit aus. Daher werden in den Bullen und Alloeutionen des Papftes, 
welche Diefe Grundirrthümer Fennzeichnen, die Geheimbünde immer zu- 
gleich aufgeführt, die Mittel, die fie anwenden, und ihre traurigen Er— 
folge in dem allgemeinen fittlihen, veligiöfen und focialen Ruine des 
ihnen überantworteten unglüdlihen Italiens geſchildert 2, 





* Die Bulle Leo's XII. Quo graviora vom 13. März 1826 mit den Eonfti- 
tutionen feiner Vorgänger f. Recueil ©. 124 ff. 
2Als die Urheber diefes Ruins in die papftlichen Staaten einrüdten, erflärten 
fie, die moralifhe Ordnung dafeldft wiederherftellen zu wollen; fie meinten ihre 
rein menschliche Ordnung, d. h. fie errichteten, wie die päpſtliche Alloeution vom 
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13. Das alfo ift jene dritte Art von Gegnern, welche alle Acte des 
Papftes als die eigentlihe Grundfuppe aller Irrthümer der neuern Zeit, 
als das Agens der ſocialen und fittlihen Auflöfung, als das Centrum 
al’ der Kreife, welche fih gegen die Kirche und den bl. Stuhl aufitellen, 
behandelt. Das ftärffte Urtheil nun, das der Papſt Pius IX. über den 
Liberalismus fällen fonnte, befteht darin, daß er ihn an diefe folgerich- 
tigen Naturaliften und ihre verjchiedenen Fractionen, die Speialiften 
und Communiften namentlich, anreiht ? und fie auf eine mit diefer ge- 
meinfame Grundlage, eben den Naturalismus, zurüdführt. Diefer 
Urtheilsfprudh geht in feiner Tragweite über die Formen des heutigen 
Liberalismus weit hinaus; nicht nur werden diefe dur ihn als Ent- 
wicklungsſtufen einer und derjelben Grundhärefie: der bewußten oder 
unbewußten Läugnung der übernatürlihen Ordnung in der Kirche er- 
flärt, fondern in feinem Lichte erfcheinen die verfchiedenen liberalen Sy— 
fteme, welche feit Jahrhunderten, bis auf die Zeiten von Bonifaz VIH. 
zurück, die Kirche gequält haben, als Glieder an berfelben Kette von 
Srrthümern. Ja fie reichen mit ihrem Grundgedanfen die Hand jenen 
Härefien, gegen welche die Vorſehung den hl. Auguftinus in der Kirche 


erweckt batz die ähnlich, wie heute der Deismus und materialiftiiche 


Pantbeismus, im Wechjelbunde ald Velagianismus und manichäiſche 
Naturvergötterung darin übereinftimmten, die übernatürliche Leitung des 
menschlichen Gefchlechtes wenigftens indireet, im Prineip, zu beftreiten. 
Es ift deßhalb nicht ohne tiefe Bedeutung, wenn Papſt Pius IX. an 
das Wort erinnert, womit Papſt Innocenz I. in Beftätigung der afri- 
fanifhen Synoden (416), den pelagianifhen Naturalismus verdammt 
bat: „daß nichts fo tödtlih, dem Falle nahebringend, nichts fo ausge— 
jeßt aller Gefahr fei, al8 wenn wir, wähnend, das allein vermöge ung 
zu genügen, daß wir bei ver Geburt das freie Wilfensvermögen empfangen 





28. September 1860 hervorhebt, „öffentliche Schulen für jede Art falfcher Lehren, 
und öffentliche Freudenhäufer, und furhten durch abfcheulihe Schriften und Schau— 
fpiele vie Scham, die Züchtigfeit, die Ehrbarkeit und die Tugend zu beſeitigen.“ 


1 ‚Lehrend und bekennend“, heißt e8 von ven Liberalen, „ven fo unheilvollen 


Irrthum des Kommunismus und Socialismus, behaupten fie 20.” (ſ. oben ©. 13); 
und hinwiederum : „mit folhen gottlofen Meinungen und Umtrieben haben es dieſe 


betrügerifchen Menfchen hauptfächlich darauf abgefehen, daß die heilfame Lehre der 
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tatholifchen Kirche von der Erziehung der Jugend gänzlich verdrängt werde, Wie 
denn auch Alle, welche Kirhe und Staat unterwühlen‘ u, f. w. Und in der Ein- | 


leitung der Bulle Quanta cura werden alle Irrthümmer unferer Zeit übrrue eine 
ſchreckliche Peſtſeuche genannt, | 
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haben, nichts weiter bei dem Herrn fuchen, d. h. unferes Urhebers ver- 
geſſend, feine Macht abfhwören, um ung als frei zu erweifen“ 1, 

14. Sft nun der Naturalismus wirffih die Grundlage 
des Yiberalen Syftems? Es ift ung bier nicht um einen eigentlichen 
Beweis hievon zu thun, aber geben wir zuerft von der Hauptlehre des 
Yeßtern aus, daß „die Freiheit der religiöfen Meinung und des Eultus 
ein unveräußerliches Menſchenrecht“ fei, einzig befchränft durch die Rück⸗ 
ſicht auf die Staatsordnung; daß darum Staat und Kirche zu trennen 
und der Staatsſchutz für die Religion zu beſeitigen ſei: ſo iſt klar, daß 
dieſer praktiſche Grundſatz nur dann aufrecht erhalten werden kann, 
wenn es zum wenigſten dahin geſtellt bleibt, ob das Chriſtenthum eine 
göttliche Religion ſei oder nicht, und in Folge hievon die in ihm uns 
gebotene göttliche Leitung der Einzelnen und der Völker beſtritten wird, 
was naturaliſtiſche Lehre iſt. Thatſächlich iſt auch in der franzöſiſchen 
Nationalverſammlung zumeiſt von Seite der Ungläubigen das amerifa- 
nifche Vrineip der Trennung durchgefegt worden, Dasfelbe tritt noch 
deutlicher in andern liberalen Lehren: in der Annahme einer fittlichen und 
vechtlihen Unabhängigkeit des Menfchen Gott gegenüber, in der Ver— 
götterung des Staates, in der Erfegung des heiligen Willens Gottes 
durch die Öffentliche Meinung ald Norm der Gefeßgebung und in dem 
bei alfen Liberalen wiederkehrenden Beftreben, die Kirche als eine bloß 
menschliche Anftalt ſich dienftbar zu machen, deutlich hervor, 

15. Aber auch die Gefchichte der liberalen Theorien ebenfo wohl, als 
die der neueren Umwälzungen ? zeigt diefen inneren Zufammenhang 





1 Encyclica. 

2 Wie die Chriften mit heiligem Stolze zu der Pfingfiverfammlung zu Seru- 
falem, als der Geburtsſtätte des hl. Geiftes, welcher in ihnen lebt, auffchauen, fo 
find nah allgemeinem Zugeftändniffe jene Eirkel im 18. Jahrhundert, in denen fich 
Alles vereinigte, was der Sitte und der Neligion Hohn fprach, in denen die höchſte 
Enrruption mit ver frivolften Leichtfertigfeit Hand in Hand ging, die Wiege Deffen, 
was ſpecifiſch modern ift an der heutigen Gefellfhaft. Ein Bolingbrofe z. B., 
diefer „Borfämpfer für die Rechte ver Vernunft”, „das Organ einer neuen Zeit‘, 
der fich nicht fheute, mit Seinesgleichen „die menfchliche Natur zu verläugnen und 
zu fhmähen‘; „viefe neuen Weiſen“, ohne alle ‚„‚Begeifterung für Recht und Wahr- 
heit“, deren „Lehre als Predigt des gefunden Menfchenverftandes in Franfreich und 
Deutfchland herrſchend ward”, deren Ausläufer „die Religion für Ieeren Wahn, vie 
Moral für Vorurtheil, kurz Alles, was nicht dem Genuffe dient, für Unſinn erflär- 
ten“: fie haben nach Eingeftänpniß der Liberalen felber die geiftige Vaterschaft alles 
Deffen, wovon fih ihnen zufolge die neue Zeit nicht trennen darf. S. Schloffers 
Weltgeſchichte für das deutſche Volk. 16. Bo, ©. 130 ff. 168 ff: 


48 


zwifchen den Tiberalen Grundfägen und der völligen Trennung von der 
Dffenbarung, Jene ftellen. fih nur. als zeitweilige Accommodationen 
dar, als die Brüde zum vollendeten Bruch. Hinter: dem Tiberalen Vor— 
gehen in Deutihland im Anfange des Jahrhunderts fanden, wie be- 
fannt, als die eigentlichen Treiber erklärte Todfeinde des Chriftentbums, 
Illuminaten u. ſ. w.; bevor die franzöfiiche Nevolutionspartei zum 
Aeußerſten fehritt, wandte. fie in der bürgerlichen Conftitution des Klerus 
und den verfchiedenen Edieten zur Beraubung der Kirche die liberale 
Zwangsjade an; und die italienische Einbeitspartei macht, denfelben 
Gang einhaltend ?, fein Hehl daraus, daß alle ihre Maßregeln gegen 
die Kirche mit dem liberalen Motto: die freie Kirche im freien Staate, 
nur Vorbereitungen für den Hauptftoß gegen das Chriftenthbum feien ?. 
Ya einer einläßlichen Gejchichtsbetrachtung ſtellen ſich die abſolutiſtiſch 
liberalen Bedrängungen der Kirche im vorigen Jahrhundert längſt als 
ebenfo viele Vorbereitungen zum. Umfturze des Chrifientbums durch die 
Eneyelopädiften dar. Zum Ueberfluſſe haben. wir hierüber die Einge- 
ftändniffe der Partei ſelber. „Was ift denn der Kern. der Prineipien 
yon 1789", fragte jüngft ein Tiberales Blatt, Le Temps, redigirt von 
proteftantifhen Elſäßern ?, „als die Rechtfertigung des Menſchen durch 
ſich felbit, die Deiligfeit des Gewiffeng, welches von jeder äußern Macht 
und von jedem Geſetz, das es ſich nicht. felbft gab, unabhängig ifi? 
Und wie fünnten ohne eine entjeglihe Heuchelei die Bertreter der Re— 
ligion der Erbfünde, der Erlöfung und der Gnade diefen Prineipien zu— 
ftimmen ?” Hier ift alfo nicht nur der: innigfte Zufammenhang mit dem 
Naturalismus von einem liberalen Drgane befannt; nein, er ift ges 
vadezu als Subftanz des Liberalismus zugeftanden. 

16. Diefer innere Zufammenhang zwilchen dem bdeiftifchen oder pan— 
theiftifchen Naturalismus und dem Liberalismus ergibt fich aber endlich 
noch deutliher, wenn wir den leßteren etwas genauer nad feinem 
Weſen betrachten. Wir folgen hierin der lichtvollen Darfiellung des 
Bischofs von Poitiers, Monfeigneur Pie. Er geht von der Charakte— 
riftif des Naturalismus durch Pius IX. aus, daß derfelbe nämlich ift 





1 Zu vergleichen mit der Aufzählung in dem Sendſchreiben Pius’ VI. an die 
Biſchöfe im Nationaleonvent Quod aliquantum vom 10. März 1791 (Recueil ©. 44) 
die Acta Pii IX. tom. II. p. 5 sqgq., wo die vorbereitenvden Tiberalen Vorgänge ver 
piemontefifhen Negierung gegen die Kirche bis zum 3. 1855 zufammengeftellt find. 

2 Bergl. Die religiofen Orden. Paderborn, bei Baborf. 1865. ©. 6. 

3 Hifl.-pol. BL 5. 9. 1865. ©. 413, 
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„die Aufhebung jenes nothwendigen Zufammenhangs, welcher nad) Gottes 
Willen zwifchen der natürlichen und übernatürlihen Ordnung befteht,“ 
fowie eine „Veränderung, Untergrabung, Vernichtung der eigenthümlichen 
Natur der göttlichen Dffenbarung, des Anfehens, der Berfaffung und 
Gewalt der Kirche” 15 hieran fchließt der gefeierte Prälat folgende Er— 
"wägung ?: „wenn man das erfte und legte Wort des Irrthums unferer 
Zeit auffucht, fo erfennt man mit Sicherheit, daß dasjenige, was man 
modernen Geift nennt, in feiner eigentlihften Bedeutung nichts anderes 
ift als der Anfpruh auf das (erworbene oder angeborene) Recht zu 
leben einzig im Kreife der natürlichen Ordnung; ein moralifches Recht 
fo unbedingt, fo verwachfen mit dem Innerften der Menfchheit, daß fte 
nicht darauf verzichten fönne, irgend welcher Einmifchung einer höhern 
Intelligenz oder eines höhern Willens, alfo auch nicht irgend welcher 
Dffenbarung und Leitung, die direct von Gott fomme, zu Gefallen, 
ohne ihr eigenes Todesurtheil zu unterfchreiben. Diefes unabhängige 
und vepulfive Verhalten der Natur zu der übernatürlichen, geoffenbar— 
ten Drdnung bildet die Härefie des Naturalismus, ein Name, den ſo— 
wohl der Sprachgebraud der Secte, welche fi zu dieſem gottlofen Sy- 
fteme befennt, als auch die Kiche, die es verdammt, gebraucht.” Zur 
Charakteriftif der Härefie zieht eben diefer Prälat eine Parallele mit 
der eritien Empörung Yucifers, welcher, nad dem hl. Thomas, die Un- 
terpordnung unter den menſchwerdenden Logos verſchmähend, durch feine 
natürliche Kraft das Ziel der Seligfeit erreichen wollte, fei es, daß er 
ſich von der übernatürlihen Seligfeit abfehrte, um fich mit der natür- 
lichen zu begnügen, fei e8, daß er die übernatürliche auf natürlichem 
Wege zu erreichen gedachte, in beiten Fällen die Gleichheit mit Gott 
anfirebend, der feine Seligfeit durch feine Natur hat ?, Er unterfcheidet 
jodann in den Anhängern vier verichievene Stufen des Naturalismus: 
die mildefte Form nach ibm ift bei Jenen, welche die übernatürliche 
Drdnung, die Autorität Chrifti, zulaffen in den privaten und geiftlichen 
Angelegenheiten, aber ferne halten von den öffentlichen und zeitlichen 
Dingen. Diefen bält er ‚entgegen, fie wollen, genau genommen, daß 
das Wort Gottes in feiner Menfhwerbung bloß das Geiftige der menſch— 





t Recueil ©, 456. Es ift vie Alloc. Maxima quidem vom 9, Juni 1862, 
2 Aus, der Civ. Catt. L. vom 4. Febr. ©. 277 ff. Die Stelle if hienach aus 
der Troisieme instruction synodale etc. sur les principales erreurs du temps 
present, p. 10. 
3 Summa theol. I. q. 63. a. 3. 
Encychica I. A 
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fichen Natur mit ſich vereinigt habe, während ung doch der Glaube 
Iehre, daß es für Wefen, zufammengefest aus Leib und Seele, berufen 
zu einem gejelligen Leben, incarnirt worden if. Sie befchränfen alfo 
die Wirfung der Menſchwerdung auf die Seelen, oder dod auf die In— 
bividuen, abfebend von der menjchlichen Gefellfchaft. Daber bei ihnen 
die Unterfcheidung zwiſchen den Pflichten des Chriften und denen des 
Bürgers; daher das Meiftern der Kirche in einem beftimmten Kreis von 
practifhen Fragen, in denen fie ihr die Kompetenz nicht zugeftehen. 
Wir haben bier die Schule der „aufrichtigen und unabhängigen Katho- 
lifen”. Die zweite Stufe betrachtet das Uebernatürlihe als Etwas, 
was der Willfür des Menſchen überantwortet jei, fo daß er fich der 
Drdnung fügen könne oder nicht; die natürliche Ordnung hingegen wird 
von ihnen bereits als etwas in ihrer Art Bollfommenes, fih Genügen- 
des angefehen und behandelt. Dem Staate ift das Priefterthbum diefer 
Ordnung mit dem Unterriht und der Gefekgebung anvertraut, die por 
fitive Religion bleibt Sade der Individuen, gegen welche er ſich neutral 
verhält. Hier findet fih der fog. färularifirte oder Laienftaat im Ge— 
genfat zu den Clerifalen, d. h. Denjenigen, welche, ihres Taufcharafters 
eingedenf, ihre Zugebörigfeit zur Kirche beibehalten. Diefe beiden 
Stufen läugnen die übernatürlihe Ordnung bloß in ihren Folgen, fie 
greifen fie nicht an in ihrem Beſtande. Diejes Lestere geſchieht von 
Denen, die nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. In der That, wenn 
die übernatürkiche Ordnung befteht, wie will man fie auf die Indivi— 
duen einfchränfen, oder das Maß ihrer Annahme von individueller Will- 
für abhängig machen? „Die Thatjache zugefteben, beißt ſich dem Ge— 
feße derfelben unterwerfen.” In diefer Hinfiht find die rationaliftiichen 
Deiften und die „deutſchen“ Pantheiften folgerichtiger. — In den bei- 
den erften Formen haben wir den politiichen, in den beiden festen ben 
philoſophiſchen Naturalismus. 

17. Diefe Ausführung erweist überzeugend genug den Naturalismus 
als Grundlage der beiden liberalen Frartionen und eben damit au den 
Zufammenhang diefer beiden mit den weitergehenden und folgerichtigeren 
Socialſyſtemen, welche derſelben Wurzel entjtammen. Das päpftliche 
Rundſchreiben aber fand, abgefehen vom Anhange, für gut, bei der Ver— 
urtbeilung des Liberalismus, des vollen und des gemäßigten, ſtehen zu 
bleiben. Ergänzen wir diefe Formen des politiihen Naturafismus, 
die fih hauptſächlich in katholiſchen Ländern, wie Belgien, Frankreich, 
Spanien und Stalien ausgebildet haben, bier durch die forialiftifhen Ex— 


51 


treme des Naturalismus: fo müſſen wir in Deutfchland ähnliche Formen 
des Nationalismus bereinnehmen. Sie haben das gemeinfam, daß ſie 
die Wahrheit der Offenbarung, des Glaubens nicht Täugnen, aber be= 
züglich der wiffenfchaftlichen Behandlung der Glaubenswahrheiten, die 
Rechte der kirchlichen Autorität, das unfehlbare Lehramt der Kirche nach 
ihren Gefichtspunften einfchränfen; und zwar fprechen die Einen, bie 
gemäßigteren, im Gegenfaß zur Firchlichen Theologie in biefer einen Ges 
brauch der Vernunft an, welcher von der Kirche nicht anerfannt wird 1; 
die Andern geben noch weiter, indem fie einerfeits die Autonomie der 
Bernunft auf ihrem Gebiete zur völligen Unabhängigfeit von der Firdh- 
lichen Autorität und der Offenbarung erweitern ? und auf der andern 
Seite die wiffenfhaftlihe Behandlung, ja fogar die Begründung der 
Dogmen der natürlichen Wiſſenſchaft vindieiren, als ob ein unfehlbares 
Lehramt nicht beftünde ?. (Andere biftorifhe Borläufer im Proteftan- 
tismus und Janſenismus laſſen fich mit Leichtigkeit hier einreihen.) Eine 
dritte, dem Leben mehr als ver Wiffenfchaft und Politif angehörende, 
aber analoge Stellung zur Religion ift jene, welche fih im Indifferen— 
tismus, im religiöfen und weiterhin im fittlihen, der mit dem Sen- 
fualismus gemeinhin fi verbindet, ausprägt. Die mildefte Form des 
Sndifferentismus ift offenbar jene, welche fi) um die neben der Kirche 
gegebenen confeffionellen Unterſchiede nicht Fümmert, es dahingeftellt fein 
läßt, ob Diejenigen, welche gänzlich außer der Kirche leben, felig werben 
fönnen oder nicht. Tiefer gebt der pofitive Indifferentismus, der ent 
weder aus einem von der Kirche entfremdeten irrigen Begriffe über Die 
Wahrheit des Glaubens, oder aus deiftifcher oder endlich gar atheiftifcher 
Verachtung des Chriſtenthums entfpringt und dann zur Verfolgung der 
Religion übergeht. Die Abkehr des Willens zu den irdifchen Gütern 
kann in gleicher Weife mit bloßer Gleichgültigkeit gegen die Religion 
der pofitiver Entfremdung von ihr verbunden fein. Diefe doppelte 
praftiihe Berläugnung des Glaubens und feiner Gebote hält mit den 
genannten vationaliftiihen und politifchen, beziehungsweife focialiftifchen 
Formen des Naturalismus gleichen Schritt. 

18. Bleiben wir alfo bei der Grundauffaffung des Bifhofs von Poi- 
tierö, daß der Naturalismus verurtheilt ift, fo fönnen wir dieſen 
nunmehr in dreifacher Hinfiht genauer beftimmen: nad feinem In— 





' Zu vergleichen die Thefen 12 und 13 des Syllabus. 
2 Thefen 10, 11. 14. 3 Thefen 8. 9. 
4* 
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balte ift er Läugnung des göttlichen Rechtes der Dffenbarung über 
den Berftand und Willen des Menfchen, Emancipation des menjchlichen 
Geiftes überhaupt von der übernatürlichen Leitung Gottes. Folgerungen 
bilden der Anſpruch auf unbefchränfte Freiheit für den Einzelnen in 
jeinen Grundfägen und im Ausſprechen derfelben, auf den atheiftifchen 
oder indifferenten Staat; in diefem die Anerfennung eines Rechtes auf 
die Revolution; die Identificirung yon Recht und Gewalt; endlich Die 
foeialeeommuniftifhen Theorien über die Tamilie, das Eigenthbum und 
bie perfönliche Freiheit. ine zweite Eintheilung ergibt fih, wenn wir 
auf die Kreife hinfehen, worin er ſich bethätigt. Hienach ift der Nas 
turalismus im Bereiche der Erfenntniß Rationaligmug, in dem der Po— 
titif Liberafismus und Socialismus, fittlih genommen im Leben Sen— 
fualismus und Indifferentismug, Endlich, faßt man den Grad feiner 
Ausprägung in’s Auge, jo fann man, ähnlich wie einft vom eigent- 
lichen Pelagianismus der Semipelagianismus unterfehieden wurde, fo 
einen Seminaturalismus von dem eigentlichen vollen Naturalismus mit 
dem charakteriſtiſchen Merfmal unterfcheiden, daß der erftere den Beſtand 
der Offenbarung nicht direct läugnet, fie dabingeftellt fein läßt, und nur 
gewifle, fei es für Die von ihm angefprocdene Freiheit der Wiſſenſchaft, 
oder für die Freiheit in der Politif, oder endlich für die allfeitige Frei- 
heit im Leben einjchränfende Folgerungen aus der Thatfache der Dffen- 
barung und ihrer Bethätigung in der Kirche beftreitetz während ber 
volle Naturaliömus, heutzutage hauptfächlich auf die Läugnung des per: 
jünlihen, weltfreien Gottes fih ftügend, die Dffenbarung von allen 
Seiten angreift, ja ſogar biebei alles Dasjenige aus der natürlichen 
Gotteserkenntniß und Sittenlehre verliert, woran die Formen desſelben, 
die man Deismus und Nationalismus nennt, noch feftzuhalten fuchen, 
Mit Leichtigkeit Laffen fich dieſe verfchiedenen Schattirungen an der Or— 
ganifation der Secte nachweiſen; der Liberalismus 3. B., wie man den 
vorherrſchend politifchen Naturalismus beißen mag, findet fi vornehm— 
lich in politifchen Vereinen, die deiftiiche aber und pantheiftifche —r 
partei in den geheimen Gefellichaften organiſirt. 

19. Hiemit ift es nun aber erleichtert, das Berbammungsurtheil des 
bi. Stuhles genauer zu umfchreiben. Nicht ausdrücklich verdammt find 
im Rundſchreiben die vollen Naturaliften, wohl aus dem bereits ange- 
gebenen Grunde, weil fie ſchon gerichtet find, obwohl die hauptfächlich- 
ſten Irrthümer derſelben und ihre Geheimbünde im Syllabus aufgeführt 
werben. Dagegen ächtet das Rundſchreiben den Seminaturalismug in ſei— 
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nen beiden politifchen Fractionen, fowie verfchiedene Abarten im Syl- 
labus angegeben find. Die Eneyclica, fagt die Civilta hierüber %, 
wendet fich nicht zur Widerlegung des pantheiftifhen Naturalismus, weil 
er zu abfurd ift und feine Falfchheit leicht begriffen wird. Der Deis- 
mus aber (der gleichfalls übergangen ift) hat auch noch die Logik gegen 
fih. Der politifhe Naturalismus ift mehr practiſch. Der Hochmuth 
befriedigt fich, die andern Leidenfchaften finden Feine Hemmung, wo er 
angenommen if. Man’ läßt Gott fein Recht, um die Ruhe und Drd- 
nung zu fihern, was den confervativen Politifern nicht gleihgültig tft; 
dabei entzieht man fi) dem demüthigenden Schuß der Dffenbarung und 
der fie auslegenden Autorität. Der Papſt hat alfo am rechten Punft 
angefegt, da er diefen politifchen Naturalismus, d. h. die Trennung des 
Staates von der Kirche, mit der abjoluten Gewifjensfreiheit, geächtet 
hat. Und zwar hat er, wie wir gefeben, die beiden Fraetionen des Li- 
beralismus verworfen. Er bat namentlich geächtet ihr nur aus dem 
Naturalismus erflärbares Prineip von der Freiheit des Gewiffens in 
Sachen der Religion, als eines urfprünglichen menſchlichen Rechtes und 
der daraus abfolgenden Trennung von Staat und Kirche. Hat er das 
mit die da und dort gefeglich beftebende veligiöfe Parität, eine poli- 
tifche Einrichtung, verurtbeitt? Mit Nichten! Denn etwas Anderes it 
der Grundfag, daß es im Weſen des Staates Liege, gegen die Religion 
gleichgültig zu fein; etwas Anderes die praftifche Hebung, neben der vor— 
zugsweife geſchützten Fatholifchen Religion andere Befenntniffe zuzulaffen. 
„Der bi. Bater verdammt bier nicht,” wie die Civilta zu Lesterem be— 
merft, „die harte Nothwendigfeit, in welcher fih ein Staat befinden kann, 
zu dulden und freizulaffen auch andersgläubige Culte, indem er Allen 
ohne Unterjchied, Katholiken und Afatholifen, Gleichheit der Rechte und 
Erfaubniß zu öffentlichem Religionsbefenntnig gewährt, angefehen die 
eingewurzelte Spaltung im Glauben, welche die Gemüther der Bürger 
von einander trennt. Ein ſolches Gemeinwefen, wenn es fich auch nicht 
in der Lage einer normalen Eriftenz in Bezug auf die Offenbarung be= 
findet, verlangt doch, daß der Regent und die Gefeße auf entfprechenpe 
Weite Nücficht nehmen auf den Stand der Kranfpeit unter den Unter- 
thanen, um größere Uebel zu verhüten und wenigſtens das friedliche 
Zufammenleben der Staatsgenoffen ficher zu ſtellen. Aber ver HI. Vater 
ächtet den Grundſatz, daß nämlich eine ſolche Regierungsform bie befte 





ı9.a.D.65, 283. 
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und die dem wahren Fortfchritt entfprechendfte feiz denn wäre das ter 
Fall, fo müßte diefelbe nicht allein auf die vorgenannten Gemeinwefen, 
fondern auf alle überhaupt, auch wenn fie aus Katholifen allein oder 
nabezu allein beftänden, angewandt werben” 1, 

20, Nah diefen Auseinanderfegungen wäre es Zeitverfchwendung, 
wollten wir das Urtheil des hl. Stuhles gegen die zahlreich aufgetauchten 
Mipverftändniffe, hinter denen eine verfchlagene Tactif nicht zu ver- 
fennen ift, ficher fielen. Ohnehin ift hierin ſchon Genügendes gefcheben, 
und der beſte Weg der Widerlegung bleibt die genaue Darlegung des 
Inhalts im Einzelnen, die vorbehalten tft. Aber nicht verfagen können 
wir und, die allgemeine Regel aufzuftellen: getroffen find Alte, 
die fih getroffen gefühlt haben. Je mehr Gefchrei, deſto tiefer 
ging ed. Die moderne Gefellfchaft alfo, d. h. die heute eriftivente 
menſchliche Geſellſchaft, iſt ſo wenig getroffen worden, als die Tele- 
graphen und Eifenbahnen; auch der paritätifhe Staat bat feinen Laut 
von fi gegeben. Wohl aber wurden Leute getroffen, welche über dieſe 
Gegenftände ihre befondern Anfichten haben, 3. B. die moderne Gejell- 
haft als eine Domäne der geheimen Gefellfhaften anfehen. Sie und 
Shresgleihen zu tröften, fühlen wir ung nicht berufen. Das Einzige, 
was ihnen und allen Denen, die mit der Encyclica unzufrieden find, zu 
vathen ift, befteht darin, daß fie fich die Unterweifung des Papſtes zu 
nuge machen und fich feinem Urtheile fügen. Iſt aber diefe Zumuthung 
nicht zu ftarf? Der Papft hat nicht bloß verwundet, er hat auch auf 
den heilenden Balfam hingewiefen, indem er an jene foeialen Grund 
wahrheiten erinnert: „Glücklich das Volk, deffen Herr fein Gott iſt“; 
„Die Gewalt ift nicht allein zur Regierung der Welt, fondern auch zum 
Schuge der Kirche gegeben”; „Auf dem Fundamente des katholiſchen 
Glaubens befteben die Reiche.” Der Liberalismus ift ein Krebsſchaden 
an der modernen Geſellſchaft, nicht bloß für das Glaubensleben, jondern 
auch für den Staat, der durch ihn an die Revolution gefeffelt bleibt; 
für die Familie, welche dur ihn ihrer böhern Weihe beraubt wird; 
für die wahre Freiheit, deren fefte Stügen er durd Läugnung des gött- 
lihen Rechtes untergräbt. — Der Papft darf deghalb mit Recht nicht 
allein aus der Mitte der Katholiken, fondern aud von Seite aller tiefer 
blifenden Freunde der rechtlichen und fittlichen Güter der Menfchen Bei- 
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fall und Unterftügung erwarten. Wird aber das wohl der Fall fein? 
Wird fein Mahnruf wirklich gehört und verflanden werben ? 


3. Der Papft. 


21. Wer ift Derjenige, der inmitten des gebildetiten und mäcdhtigften 
Theiles der gefammten Menfchheit über Sitten und Anfichten, über Ges 
lehrte und Mächtige, über Schriftfteller und Induſtrielle, Einzelne und 
ganze Völker, Gläubige wie Nichtgläubige, ein höchſtes Richteramt, das 
Amt des Cenfors, in diefer Encyelica vom 8. Dezember 1864 anfpricht ? 
Denn diefes war einft in der Römischen Republik das „ehrwürdigfte 
unter allen obrigfeitlihen Aemtern‘ ?, „womit zugleich die ausgebreitetfte 
Gewalt fowohl in andern Dingen, als insbefondere zur Befferung der 
Sitten,“ verfnüpft war Was der Genfor in der Römifchen Republik, 
das ift der Papft im chriftlihen Gemeinwefen, in jenem eigenthümlichen 
Gottesftaate und geiftlichen Reiche, Das, aus unfcheinbaren Anfängen im 
Judenlande entfpringend, fhon in feinem erften Oberhaupte die Haupt- 
ftadt des Römischen Reiches zu feinem Mittelpunft wählte, und nun 
mehr feit achtzehn Jahrhunderten, unter den mannigfaltigften Völkerbewe—⸗ 
gungen, innern und äußern Erfchütterungen, feines unvergänglichen 
Deftandes fiher, allen Erwartungen feiner Feinde fpottend, daſteht. 
Was ift der römische Papft, das Haupt einer in ihrem Beftande wie in 
ihrem Wahsthum für den Ungläubigen fo rätbfelhaften Gemeinfchaft ? 
Was ift diefe ihm unbegreiflihe Herausforderung des modernen Gei- 
fies? Das Rundfchreiben gibt uns hierauf eine doppelte Antwort. Es 
verweist den Frager zuerft auf die Geſchichte. Was Pius IX. heute 
thut, haben feine Vorgänger, die man bis in bie älteften Zeiten hinauf 
ale Nachfolger Petri angefehen hat, gleich ihm gethan. „Als Befcir- 
mer und Bertheidiger der erhabenen Fatholifchen Religion, der Wahrheit 
und Gerechtigkeit, haben bie Päpfte zu allen Zeiten” Irrlehren, „welche 
unjerm göttlihen Glauben, dev Fatholifchen Lehre der Kirche, den guten 
Sitten und dem ewigen Heile der Menfchen zuwider waren,” „aufge— 
bet und verdammt” ?, Es gefchah gewöhnlich inmitten großer Stürme 
und Aufregungen für die Firchliche wie bürgerliche Gefelffchaft. Zeuge 
deſſen find die verfchiedenen Frartionen der Sanfeniften, die im 17. und 





' Plutarch. Aemilius Paulus cp. 38. 
? Rundfihreiben. Eingang. 
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18. Jahrhundert in den Päpften von Urban VII. bis zu Clemens XL 
ihre Richter fanden; die zahlreichen Schattirungen der Einen großen 
Glaubenstrennung des 16. Jahrhunderts, verurtheilt von Leo X. bis zu 
Pins IV., unter Mitwirfung des Concils von Trient; die Wiclefiten 
und Huffiten, welche im 14. und 15. Jahrhundert die Kirche vermülte- 
ten und von Gregor XI. und feinen Nachfolgern geächtet worden find; 
die Albigenfer, Waldenfer und Beguarden, die im 12, bis 14. Jabr- 
hundert, die Päpfte und die Concilien diefen zur Seite, darunter einen 
Innocenz III, zur energifchen Gegenwehr aufriefen; bie Ueberrefte der 
Manichäer, die Läugner der facramentalen Gegenwart Chrifti in der 
Eucdhariftie, die Bilderftürmer neben dem Ehrgeiz einzelner Hofbiſchöfe 
von Byzanz, die uns im Eingange des Mittelalters einen Gregor IL, 
der den Kaifer Leo den Sfaurier, den Bilderftürmer, zurechtweist, einen 
Nievlaus I. zeigen, der Photius von dem angemaßten Hirtenftuhl herab» 
ftößt; dieſe aber fchließen fih wiederum würdig jenen beidenmüthigen 
Bertheidigern der Fatholiihen Wahrheit auf dem hl. Stuhle an, welde 
unbeirrt durch die Machtſprüche des byzantinischen Hofes, bald zugleich 
mit den allgemeinen Concilien, bald ihnen vorangehend, die Gottheit 
Ehrifti, feine menſchliche Natur, die Würde feiner jungfräulichen Mutter 
und das von Ehriftus ftammende übernatürliche Leben, gegen Artus, 
Neftorius, Eutyches, Helvidius, Pelagins u. A. dem Glauben ungefälfcht 
erhalten haben. Daß aber diefe Päpfte, ein hl. Cöleftin L, ein hl. Leo 
der Gr., hiemit nur in die Fußftapfen ihrer Borgänger aus der apo- 
ftolifchen Zeit, jener beidenmüthigen Blutzeugen für ven Glauben, ein» 
getreten find, dafür zeugen endlich die Serten der Gnoftifer, welche von 
den Nicolaiten angefangen bis zu den Manichäern herab von den Päpften 
geächtet worden find und von dem hl. Petrus in Simon dem Magier ihr 
erftes Berdammungsurtheil empfangen haben, wie Valentin vom hl. Pins I. 
um 150, die Montaniften zu Anfang des 3. Jahrhunderts vom BL. 
Zephyrinus verurtheilt worden find. 

22. Will man alfo wiffen, was der Papft ift, der Papft, welcher heute 
ben Liberalismus oder Seminaturalismus verdammt? eine doppelte Reihe 
von Thatfachen antwortet hierauf. Die Eine davon zeigt ung die Nahe 
folger Petri, unzweifelhaft als folche, als Häupter der Kirche anerfannt 
und unterfügt von den Goneilien und Kirchenlehrern, von ben beiligften | 
Männern und Bifchöfen, zeigt fie ung, wie fie Durch eine ununterbrochene 
Ueberlieferung der Gewalt, wie durch eine wunderbare Harmonie ihrer | 
Grundfäge zufammenhängend, ohne Scheu vor der Macht ihrer Feinde, | 


| 
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der böhern Wahrheit, wo immer fie diefelbe angegriffen feben, Zeugniß 
geben, gegen die Störenfriede die ihnen anvertraute Ordnung wahren, 
Seden, der ihre oberfte Macht anzuerkennen fich weigert, unter dem DBei- 
falle der Chriftenheit als Feind Chrifti erflären. Die andere Reihe 
offenbart gleichfalls einen gewiffen .innern Zufammenhang: es find bie 
von. den Päpften Verurtheilten, die zwar fi einzeln widerjprechen, aber 
alle übereinftimmen, wenigftens in ver Feindichaft gegen den Stuhl 
Petri, und fih ergänzen zu einem großen Gegenfyftem der Lüge gegen 
die Wahrheit; Alles vorbringen, was dieſe in ihren einzelnen Theilen 
erichüttern fünnte, und jede Waffe anwenden, welche menſchlichen 
Zwecken Dienfte zu leiften vermag. Beide Reihen find gleich geeignet, 
ung Auffchlüffe über die Bedeutung des Papſtthums für die Menfchheit 
zur bieten. An die erfte, an das fefte Beharren des Stuhles Petri auf 
der göttlich ihm übertragenen Wahrheit, lehnt fih an eine ftetig fort 
fchreitende Erziehung der Völker, das Aufblühen einer neuen fittlichen, 
nach den höchſten Gütern binftrebenden menſchlichen Eultur, unter deren 
mildem Hauche die edeliten Blüthen der Kunft, der häuslichen Sitte, 
des bürgerlichen Gemeingeiftes emporfproffen. Den Päpften verdankt 
Europa in allen feinen Bölfern die geiftigen Güter, welche e8 heute noch 
zum berrfchenden Welttheile machen; ohne die Päpfte wären die germa— 
niſch⸗ſlaviſchen Bölfer in ihrer Wildheit nicht gebrochen worden. Die 
Päpfte retteten die Menfchheit über die Fluthen der Völferwanderungs 
fie haben dem Halbmond faft ein Jahrtaufend hindurch beharrlihen und 
wirkffamen Widerſtand geleiftetz unter ihrer Leitung ift die neue Welt 
entdeckt und Ditafien erfchloffen worden; was die Portugiefen und 
Spanier im Gehorfam gegen die Päpfte gegründet, befteht heute noch, 
ift heute noch Feineswegs erreicht von den nachgekommenen Nebenbublern, 
die Millionen von eingeborenen Chriften auf den Philippinen, in Mit: 
tel- und Südamerika, fowie die feſten Anfänge des Chriftenthbums in 
der hinefiihen Welt beweifen das. Und wie fie groß geweſen find für 
dad Menfchengeihleht im Ganzen, das allein unter ihrer Leitung eine 
die Kluft der Bölfer überbrüdende Einheit erlebt hat, fo waren fie an 
der Spige aller wahrhaften Reformen im Socialleben der Völfer. Sie 
haben unverrüdt das Palladium wahrer Freiheit ven Bedrückungen, 
Uebergriffen und Rechtsverlegungen der Mächtigen entgegengehalten; fie 
fanden an der Spige jener bifchöflichen Vaterliebe gegen die Armen, 
die Wittwen und Waifen, die irgendwie Verfolgten; ein Gregor d. Gr. 
bielt es nicht unter feiner Würde, für arme Bauern, die in Sardinien 
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von faiferkihen Beamten gequält wurden, beim Exarchen in Afrifa wie 
am Faiferlihen Hofe Alles in Bewegung zu fegen, um dem Volfe 1 
Linderung zu verichaffen. Das Papſtthum mit feiner unerfchütterlichen 
Teftigfeit in der Bewahrung der Glaubengeinheitz mit feinem beharr- 
lichen Andrängen an das große Ziel: das ganze Gefchlecht der Kirche 
einzuverleiben und die fittlihen Grundfäge des Chriftentbums immer 
mehr zur Herrfchaft zu bringen, ift gleichfam das Hochgebirge ver 
Menschheit, von deſſen Scheitel befruchtende Waſſer niederftrömen, in 
deſſen Thalbuchten Einzelne wie Nationen den Gpttesfrieden und mit 
ihm alle Segnungen einer wahren Sittigung und Bildung erlangen. 
Was fann die Härefie daneben aufweifen? Allerdings auch Höhen, aud 
Ströme, aber es find Lavaftröme, welche die Fluren des Chriftentbums 
mehr. oder weniger verwüftet, Die niederen Kräfte zwar entfeflelt und 
hierin fcheinbare Fortfchritte bewirkt, aber von den höheren Geiftesre- 
gionen herabgeftürzt und ſoviel an ihnen war, die eigentliche Vervoll— 
fommnung des Gefchlechtes aufgehalten haben 2, 

23. Fürwahr, Schon die Gefchichte berechtigt Papft Pius IX., fih zum 
Sahwalter der Menfchheit einem Lügenſyſtem gegenüber hinzuftellen, das 
unter der Larve Schöner Phraſen den häßlichſten Krieg gegen die höchften 
Güter des Gefchlechtes, gegen die Wahrheit, gegen das Recht der 
Schwachen, gegen die Freiheit Aller verbirgt. Wir wollen jedoch hiebei 
nicht verweilen. Denn auch die erflärteften Feinde des Katholicismug 
fönnen als Hiftorifer ihre Bewunderung dem Papfttbume nicht verlagen. 
Sie könnten fih fogar mit dem Papfte verfühnen, wenn er nur auf 
feinen eigenthüämlichen Anſpruch, unfehlbarer Ausleger einer göttlichen 
Religion zu fein, verzichten wollte. Die Wirklichkeit lehrt ung aber, 





3 Siehe diefes und andere ähnliche Beifpiele zufammengeftellt bei Thomaffin, 
Vetus et nova Ecclesiae disciplina. Mainz 1787. 6. Br. ©. 619 ff. 

2 Ebenfo ridhtig als ſchön ſagt Balmes: „Die Gegner ver katholifchen Kirche 
haben diefe beiden Merkmale, die zu allen Zeiten, an allen Orten ven Gedanken 
und Werfen des Katholicismus eingeprägt find, nicht begriffen: die Einheit und 
den firen Pol; die Einheit im Glauben, den firen Pol für das Leben. Der Ka- 
tholicismus zeigt Ein Ziel und forvert, daß man dahin fi bewege, ohne abzumei- 
hen... was die Charaktere fähig macht zu heldenmüthigen Handlungen, und daß 
fie ihre Umgebung zu Gleichem befähigen, das fommt daher, daß fie ein feftes Ziel 
für fi und die Andern haben; daher, daß fie das Ziel klar fehen, daß fie es wollen 
mit Kraft, daß fie fih darauf hinrichten ohne Abweichung, mit einer feſten Hoff- 
nung, einem lebendigen Glauben, ohne fih, ohne ven Andern irgend welche Schwan 
fung zu geſtatten.“ Le protestantisme compare au catholicisme. Paris 1852. 
I. p. 340 sg. | 
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daß das Papſtthum Alles, was es Großes ift an der Spise der Menjc- 
beit, eben durch jenen Anfpruch, durch fein göttlihes Recht, durch den 
Auftrag werden fonnte, auf welchen ſich Pius IX. beruft: Pasce agnos, 
pasce oves, weide meine Lämmer, weide meine Schafe! Der Papft if 
der oberfte Lehrer der Gläubigen; wenn er ald Hirte feine Stimme er- 
hebt, find Alle, die ihn hören, unter der Gefahr des ewigen Heils ver— 
pflichtet, ihm zu folgen; denn da ihm Ehriftus alle feine Schafe zur 
Hut anvertraut bat, wie die Väter erflären, jo folgt daraus, daß, wer 
immer ibm nicht folgt als feinem Hirten, eben damit aufhört, zum 
Scafftalle Ehrifti zu gehören. Um viefe Bedeutung des Papſtthums zu 
verfteben, ift es freilich nöthig, vor Allem von der. Göttlichfeit der 
hriftlichen Religion überzeugt zu fein. Und follte denn das einem hi— 
ftorifch gebildeten, von der Leidenfchaft nicht geblendeten Urtheile fo uns 
möglich fein, heutzutage, wo fo zahlreihe Hilfsmittel geboten find, um 
ſich über jene hiſtoriſchen Thatſachen, durch welche das Chriſtenthum als 
eine göttliche Anſtalt beglaubigt iſt, aufzuklären und Gewißheit zu er— 
langen? Gibt denn nicht die menſchliche Natur ſelber dem Chriſtenthume 
das Zeugniß, daß es allein ſie verſteht mit ſeinem unerbittlichen Ein— 
ſtehen für alles Edle und Heilige inmitten einer dem allgemeinen ſittli⸗— 
hen Berfalle und der Entwürdigung der Menfchheit zuftrebenden Welt? 
Wie viele, wie wunderbare, wie glänzende Beweife gibt es doch, um 
bie Göttlichfeit der hriftlihen Religion auf's Deutlichſte der Vernunft 
einleuchtend zu machen! „Diefer Glaube, ein Lehrmeifter des Lebens, ein 
MWegmeifer des Heils, ein Feind aller Lafter, eine fruchtbare Duelle 
aller Tugenden, durd das wunderbare Leben Jeſu Ehrifti, feine Aufer- 
ftehung, Weisheit, Wunder und Weiffagungen beftätigt, durch den Glanz 
jo vieler Wunder verberrlicht, durch die Standhaftigfeit fo vieler Mar: 
iyrer, ſo vieler Heiligen hellleuchtend, inmitten der Verfolgungen zu— 
nehmend und allmählich die wildeften Völker dem Joche Chriſti unter— 
werfend, Allen Frieden verfündend, beweist doch Jedem leicht, daß er 
ein Werf Gottes ſei“ ?, 

24. Iſt der erfie Schritt gethan, fo bleibt ein zweiter übrig, der allein 
dem erſten Unwideruflihfeit und Sicherheit verleiht. Wir müffen uns 
dem Chriftentbum ergeben, welches befiebt als Thatſache und wie es be- 
ftebt, dem Chriftentbum, welches, ſich felber treu, eine fortwährende Bes 
zeugung feiner Göttlichfeit ift, nicht irgend welcher beliebigen, ung viels 





1 Enc. Qui pluribus. Acta Pii IX. I. p. 8. sa. 
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feiht zufagenden menſchlichen Auffaffung vom Chriſtenthum, welche ſich, 
ſei e8 auch mit glänzenden Erfolgen, für einige Zeit an die Stelle des 
beftehenden gefeßt hat: Diefes Chriftenthum ift aber jenes, deſſen Be- 
wahrung und unfehlbare Auslegung den Römiſchen Päpſten und dem 
ihnen geeinigten Lehrförper der Kirche anvertraut if. Hier ift der ei- 
gentlihe Anftoß für Diejenigen, welche unter irgend welchem Vorwande 
von der Fatholifchen Kirche fih ferne halten, auch das größte Hinderniß, 
die wahre Bedeutung des neueften Rundſchreibens zu verftehen. Eine 
nicht geringe Schwierigfeit befteht in den zahlreichen Vorurtheilen über 
die Lehre der Fatholifchen Kirche in diefem Stüde; man glaubt, fie räume 
dem Papfte, wie dem Äußeren Organismus der Kirche überhaupt, eine 
Gewalt ein, wodurch Chriftus felber, das unfihtbare Haupt der Kirche, 
wenn nicht geradezu aus feiner Stelle gedrängt, fo doch verbunfelt und 
beeinträchtigt werde. Dem Kathofifen aber, der gehörig in diefem Stüde 
unterrichtet ift, erfcheint das Papſtthum vielmehr als eine Verherrlichung 
Shrifti, als ein lebendig fortzeugender Beweis der göttlichen Weisheit, 
welche die chriftliche Religion unter den Menjchen eingeführt hat, ale 
eine allezeit wahrnehmbare Beftätigung jener Verheißungen, die der 
Herr feiner Kirche gegeben bat. Um das Papfttbum aber nad diefer 
feiner Bedeutung zu erfennen, wird e8, auf die Gefahr bin, fehr be- 
fannte und von den Lehrern der Kirche längſt aufgehellte Wahrheiten 
wiederholen zu müflen, geratben fein, ftufenweife, von der Grundlage 
beginnend, vorzugehen. Wir fagen aljo: 

25 a. Chriftus felber hat die Kirche geftiftet. Das beißt, 
er hat gewollt, daß feine Lehre und Heilmittel, fein „Weg, wie man zur 
apsftofifchen Zeit ſeine Religion genannt hat, einem gefellichaftlichen 
Körper anvertraut ſei zur Vermittelung an die Menfchen, jo daß feinen 
Glauben annehmen zugleich in fich ſchloß, fich einer Außern Ordnung uns 
terwerfen, die ihre Gewalt und Grundverfaflung von Chriftus felber hatte, 
Die Thatfachen fprehen hierüber deutlich genug. Aus feinen Gläubigen 
wählt Chriftus die Apoftel und die Jünger aus, ſendet fie, ausgerüftet 
mit einer befondern Bollmacht, als feine Stellvertreter, und gibt ihnen, 
nachdem er ihnen Petrus zum Haupte gegeben, beim Abſchiede den Auf- 
trag, an feiner Statt die Völker zu ehren, zu taufen, mit @inem 
Worte fein Amt unter den Menfchen fortzufesen. Die Apoftel handeln 


auch ganz in diefem Sinne, gründen Gemeinden, geben ihnen Gefege, 


ordnen Vorfteher für den Dienft an und forgen dafür, daß die gefell- 
fchaftliche Gewalt, deren Träger fie find, inmitten der neuen, von Ju— 
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den und Heiden gefonderten Gefellichaft erhalten bleibe. Sp haben wir 
auch feinen Zeitpunkt im chriſtlichen Altertbum, wo nicht diefe Gewalt, 
und zwar als ein apoftoliihes Erbe, yon Ehriftus felber der Kirche ger 
geben, in diefer beftanden hätte und anerfannt gewefen wäre, Es fiel 
aber jenen Ehriften fo wenig, als beute den Katholiken, ein, anzunehmen 
nad Art des jüdischen Bharifärsmus, Daß dieſer äußere Organismus 
der Kirche mit feinen nothwendigen Sabungen das innere Leben aus 
dem Glauben, die gebeimnißvolle Verbindung mit dem unfichtbaren 
Haupte, welches ift und bleibt Chriftus, erſetzen follte. Es war viel- 
mehr ein Mittel eben zu dieſem Zwede, die Verbindung mit Chriftus, 
das geiftige Leben der Kirche zu fihern, und zwar ein von eben dieſem 
himmliſchen Haupte felbft vorgefehbenes Mittel, das wir als feiner Weig- 
beit ganz entiprechend anerfennen müffen, wenn wir es näher betrachten. 
Chriſtus wollte durch feine Religion die Dffenbarung des alten Bundes 
vollenden, die göttliche Erziehung, welche dieſe auf eine Nation beſchränkt 
hatte, auf das ganze Menfchengefihleht ausdehnen. Nun hatte aber 
fhon der alte Bund nicht bloß eine Lehre, eine Vorſchrift, fondern auch 
eine Anftalt, welder die Hut und Auslegung des Gefeges anvertraut 
war; und diefe Einrichtung bildete einen der vielen Vorzüge eben diefer 
son Gott geoffenbarten Religion. Es war nicht angemeffen, diefe Boll- 
fommenheit dem neuen Bunde zu nehmen, Wie fhon die Natur auf 
den höhern Stufen das Bollfommene der vorangegangenen bewahrt in 
neuer Form, fo ift am mofaischen Gejege durch Chriftus nur das Un— 
pollfommene, Figürlihe, Vorbereitende mit dem Eintritt des Vollkom— 
menen bejeitigt, der Schuß der Religion durch den äußeren Organismus 
aber in der höheren Form eines bleibenden apoftolifhen Lehrorgang, 
dem die höchſte Gewalt in der Kirche übertragen fei, der Menjchheit be- 
wahrt worden. — ES waren aud in der That alle Beweggründe für 
den Gefeßgeber in verſtärktem Maße vorhanden, welche im alten Bunde 
zur Einfegung des mofaischen Prieftertbums bewegen mußten: die Bor: 
fehr gegen das Eindringen des heidnifhen Verderbens in Lehre und 
Sitte, die würdige Feier des Gottespienftes, die beftändige Unterweifung 
und Erziehung im Gefege. Denn ‚mit der Ausdehnung der Offenba- 
rung auf die Menfchheit durch Zerbrechen der nationalen Form wuchfen 
jene Gefahren: in's Ungemeſſene; es find die Gefahren für die Einheit 
und Reinbewabrung des Glaubens und der Zucht, die denn aud aus 
der Berührung mit der moralifchen und intelfeetuellen Fäulniß und der 
mächtigen Verbostheit des Gößendienftes, wie die Erfahrung lehrte, in 
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ver That allenthalben hervorwuchſen. Die Geheimniffe der neuen Re— 
ligion heifchten eine noch würdevollere und ausfchließlichere Vertretung, 
feine böhern Anſprüche an die geiftige und fittliche Vervollkommnung 
noch mehr als der alte Bund eine genaue Unterweifung und discipli— 
näre Leitung. — Chriftus wollte die Menfchen der übernatürlichen und 
ewigen Güter theilhaftig machen; Fonnte er die Einzelnen hierin fi 
felber überlaffen, nachdem fie ſchon zur Erreihung der zeitlichen Güter 
von ihrer Natur an die gefellichaftlihe Bereinigung gewiefen find? — 
Chriftus wollte feine Anhänger zu aller Tugend und Bollfommenbeit 
anleiten; es war alſo ganz angemeflen, daß er ihnen durch die Grün- 
dung der Kirhe einen Spielraum eröffnete, die gejelligen Tugenden 
auf die vollfommenfte Weife, durch einen heiligen Liebesbund für den 
Himmel, zu üben und von da in die übrigen Gefellfchaftfreife überzus 
tragen. — Chrifius bezeichnet es felber als feine Aufgabe, in dem Durch 
Sünde, Irrthum und Selbftjucht zertheilten Gefchlechte eine Alles um— 
faffende Einheit berzuftellen 15 wie war das möglich ohne eigenen ge- 
ſellſchaftlichen Anfag, ohne eine fihtbar organifirte Kirche? 

26b. In diefer Kirche hat Ehriftus die oberfte Gewalt 
dem bl. Apoftel Petrus übertragen. Die oberfie Gewalt in einer 
Geſellſchaft, die ihren felbfiftändigen Zwed und die Mittel ihn zu er- 
füllen bat, fehließt in fih die Befugniß, Alles das anzuordnen, was zur 
Erreihung des gemeinfamen Zieles nöthig iftz alfo die Verfügung über 
die nöthigen Mittel und die Verpflichtung der Mitglieder, den oberften 
Anordnungen Folge zu leiſten. In welcher Weife nun die oberfte Ges 
walt eonftituirt, welches ihre Träger, deren Nechte im Einzelnen feien, 
feftzufegen, hängt von dem Willen ab, welcher bei der Gründung maß— 
gebend ift. In unferem Falle ift es der Wille Ehrifti, Er hat für die 
Kirche die monarchiſche Form gewählt. Diefe ift nicht eine im Laufe 
der Zeit entftandene, menfchliche, fondern von Anfang an vorgefehene, 
göttliche Einrichtung. Hätten wir nicht die klaren Zeugniffe der bl. 
Schrift, gegen welche alle möglichen Einwendungen der Gegner des Pri- 
mates Petri nicht aufzufommen vermögen: das Lebendige Zeugniß der 
Geſchichte, Die befannte Unmöglichkeit einen Zeitpunft anzugeben, wo die 
geiftlihe Monarchie der Päpſte eingeführt worden wäre, würde genügen. 
Aber die Gefchichte ift bier auch durch Die vorhandenen Zeugniffe aus 
der bl. Schrift und ver Leberlieferung der älteften Zeit auf's Glän- 





1 309. 17, 21. 22. 
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zendfte beftätigt. Weniger um diefes zu zeigen, ald um an die eigen- 
thümliche Bedeutung und Stellung des Primates in der Kirche, in den 
Grundmomenten, jo weit es für unfern Zwed nöthig ift, zu erinnern, 
gehen wir auf die Duellen ein. 

27. Die Ausſprüche Ehrifti, welche uns in dieſen aufbewahrt find, 
bejagen unzweidentig, in ihrem natürlichen Wortverftande genommen, for 
wohl da, wo der Herr dem hl. Petrus eine Verheißung gibt über deſſen 
Stellung in der Kirche, als da, wo er ihm dieſe überträgt, daß er Petrus, 
im Unterjchievde von feinen Mitapofteln, zum oberftien Haupte in feiner 
Kirche, zu feinem Statthalter, dem Gläubige wie Vorſteher untergeben 
fein jollten, eingefegt bat. „Simon des Jonas Sohn, liebt Du mid 
mehr als dieſe?“ fragt der Herr nad feiner Auferſtehung den Apoftel 
im Beifein der Uebrigen. Er fragt ihn dreimal, um ihn an feinen Fall 
zu erinnern. - Dem aljo genau Unterjchiedenen fagte er: Weide meine 
Lämmer, weide meine Schafe, Weide, d. h. leite, lehre, vegiere; meine 
Lämmer, meine Schafe, d. h. Alle ohne Ausnahme, die mir gehören, die 
Gläubigen wie die Vorſteher. „Er hat ihn, wie der bl. Ambroſius er- 
flärt ?, als Statthalter feiner Liebe uns auf Erden zurüdgelaflen, als 
er im Begriffe ftand, fih in den Himmel zu erheben.“ Gewiß war aber 
diefe Liebe eine die gefammte Kirche umfaffende, die oberſte Gewalt über 
fie. einfchließende. Könnte bier ein Zweifel befteben, er würde gehoben 
durch jene Stelle, in welcher dem Apoftel diefe Würde in der Kirche 
verheigen wurde 2, Auf die Frage des Herrn: für wen baltet aber Ihr 
mich? ergreift Petrus das Wort und fpriht: Du bift Chriftus, ver 
Sohn des lebendigen Gottes. „Es antwortete aber Jeſus und fagte zu 
ihm: Selig bit Du, Simon, des Jonas Sohn; denn nicht Fleifh und 
Blut hat es Dir geoffenbart, fondern mein Bater, der im Himmel ift. Und 
ih fage Div: daß Du bift Petrus und auf diefen Felfen werde ich meine 
Kirche bauen und die Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen. 
Und Dir werde ih die Schlüffel des Himmelreich8 geben, und was Du 
binden wirft auf Erden, das wird auch im Himmel gebunden fein; und 
was Du löſen wirft auf Erden, das foll auch im Himmel gelöfet fein.” 
Hier haben wir in wenige Worte zufammendrängt die ganze Berfaffung des 
neuen meſſianiſchen Reiches, der Kirche. Warum follten wir nicht bei 
der majeftätifchen Einfachheit diefer übernatürlichen Grundrechte einen 
Augenblid verweilen? Die Kirche ift das Haus, welches der Herr baut; 





i Patrol. Lat. ed. Migne tom. XV. p. 1847. 2 Matth. 16, 15 ff. 


64 


alfo eine fichtbare Anftalt, Einrichtung, in welde die Gläubigen ein- 
treten werden. Nicht Menfchen, Chriftus felber baut fie, gibt ihr die 
Ordnung, welche er aus feiner ewigen Weisheit ſchöpft. Es ift feine 
Kirhe beftimmt unterfchieden von andern Geſellſchaften, und ift Eine 
Kirche, nicht getbeilt, gefpaltenz; fie wird zwar ausgefest fein ven Anz 
griffen der Hölle und ihrer Pforten, aber fiegreich beharren durch feinen 
Beiftand bis an das Ende der Zeiten, In dieſer Kirche, in welcher es 
nach feinem Willen Apoftel und Apoftelgehülfen neben der großen Maſſe 
der Gläubigen gibt, ift Petrus dag, was das Fundament dem Haufe, 
ber Hauspater der Familie, der König dem Staate ift, d. h. Petrus ift 
das oberfte Haupt der Kirche. Ohne Fundament ſtürzt das Haus zu— 
fammen, ohne oberſte Gewalt fällt eine Gefellfchaft, wie immer fie heißen 
mag, auseinander. Die Kirche ift eine Anftalt für das ewige Leben, 
Petrus ift alfo ihr Haupt, ihr Führer auf dem Wege zum Lebens 
auf ihm beruht, was die Kirche auf dDiefem Wege zufammenhält: Die 
Einheit und Sicherheit der Lehre, die Zucht und Drdnung. Auch durd 
das zweite Gleichniß beftätigt der Herr dieſe Verheifung. Ihm, dem 
Petrus, des Jonas Sohn, welcher por den Andern den Glauben an feine 
Gottheit befannt hat, will er die Schlüffel des Himmelreihs geben, 
Die Schlüffel aber find das Zeichen der oberften Gewalt. Dem Er 
oberer werden die Schlüffel der Stadt zum Zeichen der Unterwerfung 
überreicht 1, Die Schlüffel gibt der Hausherr, der in die Ferne zieht, 
dem erften Verwalter, um feine volle Gewalt über das Haus und feine 
Bewohner. anzudeuten. Nehmen wir die letztere Bedeutung, fo weist 
uns das Bild darauf hin, daß der Hausherr der Kirche allezeit Chriſtus 
ift, Petrus nur fein Stellvertreter. Oder: Chriftus iſt das erfte, 
ursprüngliche, Petrus das abgeleitete Fundament, aber ein wahres Fun— 
dament, mit der oberften Gewalt zu binden und. zu löſen, zu firafen 
und freizufprechen, zu verpflichten und auszunehmen, fo ausgerüftet, daß 
alle feine Arte als Acte des himmlischen Hauptes felber Geltung haben 
werden. Auch die übrigen Apoftel find in ihrer Art Fundamente der 
Kirche, Mitbegründer der Kirche, ausgerüftet deßhalb mit einer Juris- 
dietion über die ganze Kirchez aber fie haben diefe nur in Unterordnung 
unter Petrus als ihr Haupt, der die apoftolifche Gewalt in der Einbeit 
befist, und in außerorventliher Weife, für die Zeit der Gründung er- 
theiltz Petrus erhält feine Gewalt ordentlicher Weife, als das Funda- 
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ment, welches befteben wird, fo lange es eine Kirhe und Angriffe gegen 
die Kirche geben wird !, 

28, Petrus ift alfo die oberfie Gewalt in der Kirche in monarchiſcher 
Form’ verliehen. Durch ihn ift fie ganz fiher auch der Kirche, zu deren 
Nusen fie gegeben ift, verliehen, aber nicht fo wie Richter u. A., welche 
die Kirche verdammt. hat, wollten, daß fie zuerft der Kirche und dann 
durch das Mittel von: diefer dem erften Diener der Kirche gegeben wor— 
den wäre, Vielmehr umgekehrt: zuerft das Sundament, dann bie Kirche; 
von Dben iſt Chriftus gefommen, von Oben follte auch feine Gewalt in 
der Kirche ftammen. Die Kirche iſt eine wahre Monarchie. Aber. ihre 
Grundverfaffung ift nicht yon Petrus, Sondern von Chriſtus; Petrus hat 
nur die Rechte, welche das unfichtbare Haupt feinem Stellvertreter zu 
geben für gut fand, Petrus lehrt, Petrus: tauft,. aber die Gnade, bie 
innerlich wirft, »gebunden an diefe "äußern Mittel, kommt ‚son Gott, 
Auch ſteht es hiemit in gutem Einffange, zu fagen, "dem. Glauben, Petri 
an die Gottheit Chrifti ift die oberfte Gewalt verliehen worden, wenn 
man nur nicht vergißt, daß es eine wirflihe Gewalt iſt, die, eine Perſon 
als Träger fordert, eine Perfon, wie für, ihren Glauben belohnt wird, 
um: zugleich anzudenten, was die höchſte Aufgaberdiefer Gewalt fein wird, 
nämlich. für den Glauben an! die, Gottheit Chrifti «inmitten der Menfch- 
beit Zeugniß zu geben, dieſen Glauben, von welchem alles- wirkliche 
übernatürfiche Leben in ihr gegründet und erhalten wird. % Sehr fchön, 
und zugleich in beſter Widerlegung Derjenigen, welche dieſe Wahrheit 
zur Untergrabung des Primates mißbrauchen zu können. wähnten, ‚hat 
der hl. Chryſoſtomus die erhabene Bedeutung des Primates Petri aus 
Matth: 16, 15 ff. entwickelt. Mit dem geſammten Hriftlichen Alterthum, 
yon welhem Zeugniffe anführen Waffer in's Meer tragen hieße, bält 
Diefer große Erzbifchof von Byzanz am Primate Petri feſt; dem Apoftel 
Petrus wird an genannter Stelle, lehrt er, der ganze Erdkreis übergeben, 
er wird zum Hirten oder gefammten Kirche ıbeftellt, es wird ihm hiefür 
eine Gewalts übertragen ; welcher ftärfer ift als Hinmel und Erde, da 
Diefe vergehen werden, jene aber nicht, ja welche, feine andere ift, als 
Die Fülle der himmlischen Gewalt ſelber 3. 1 Hieran fnüpft der erleuch— 
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tete Kirchenlehrer eben jenen Gedanken, welcher gleichſam den Schlußftein 
des Primates bildet und und den Testen Aufſchluß über die Größe 
Petri gibt. Die Gewalt Petri ift nämlich dem hl. Chryſoſtomus ver 
Harfte Beweis für die Gottheit Jeſu Ehrifti. Nur der Sohn Gotteg, 
ift feine Deweisführung,, fonnte eine folhe, allen Angriffen ver Hölle 
gewachfene, jede menfchliche überragende, den ganzen Erdfreis umfaffende 
Gewalt einem Sterblichen verleihen. Petrus hatte zuerft das Befennt- 
niß ausgeſprochen: Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. 
Jeſus beftätigt zunächft diefes Bekenntniß als eine göttliche Offenbarung, 
er frönt e8 zugleich durch eine feiner göttlichen, dem Vater gleichen Ge— 
walt entfprechende That, welche Petrus zum Träger jener Gewalt macht, 
die er felber als der Abglanz des Baters beſaß. „Siehft du, wie er 
fich felber offenbart und durch diefe beiden Verheißungen (vom Felfen 
und von den Schlüffeln) zeigt, daß er der Sohn Gottes ift? Denn was 
Gott allein eigen ift, Sünden zu vergeben, die Kirche inmitten eines 
forhen Andranges der Wogen unbeweglich zu machen und einem Fifcher, 
der Auflehnung des gefammten Erdkreiſes gegsnüber, größere Feftigfeit 
zu verleihen, als fie irgend ein Fels befist, das verheißt er zu gewäh- 
ren .. . . Gerne möchte ich Jene, welche die Würde des Sohnes ver: 
mindert wiffen wollen, fragen, welde Gaben größer find, diejenigen, 
welche der Vater dem Petrus verlieben, oder die der Sohn gefchenft 
hat? Jener gab dem Petrus die Offenbarung über den Sohn; der 
Sohn aber, die Erfenntnig des Baters und feiner, des Sohnes, über 
den gefammten Erofreis zu verbreiten, indem er ihm, einem fterblichen 
Menfhen, die Gewalt über Alles im Himmel übertrug und ihm Die 
Sclüffel gab, der die Kirche über den ganzen Erdfreis ausdehnte und 
fie ftärfer machte, ald den Himmel.“ 

29, Eine Folgerung nun aus diefer Bedeutung des Primates ergibt 
fih fchon aus dem Angeführten mit Leichtigkeit von felber. Beſitzt bie 
Kirche Einheit und Feftigfeit in dem, worin fie von den Pforten der 
Hölle bedroht wird, durch ihr Fundament, ihr Haupt, jo muß dieſes 
die unfehlbare Auslegung der Glaubenswahrheit als ordentliches Prä- 
rogativ befigen. Denn nicht überwunden werden von den Pforten der 
Hölle heißt, nicht abgebracht werden von dem Wege des Heils; die Kirche 
würde aber abgebracht, wenn fie irren könnte in dem, was fie zu glauben 
vorſchreibt. Sie kann alfo nah der Verheißung Chrifti nicht irren; 
und da fie diefes Prärogativ befist durch ihr Haupt, fo kann nach eben 
diefer Verheifung das Haupt nicht irren. Das beißt mit andern Wor- 
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ten: Jener Beiftand des göttlichen Geiftes, welcher der Kirche von Chri— 
ftus verheißen iſt, um fie in alle Wahrheit einzuführen,  ıft, und zwar 
zuerft dem hl. Petrus verheißen, Zur Beftätigung biefür haben wir eine 
ausdrüdliche Verheißung in der hl. Schrift ung aufbewahrt, welche ung 
über diefes Prärogativ Petri vergewiflert, oder die Unfehlbarfeit in der 
Auslegung der ihm anvertrauten Lehre ald eine Gabe, womit ihn das 
unfichtbare Haupt » der Kirche auszurüſten beichloß, vor Augen ftellt. 
Zunächft haben wir, wie. die fatholiichen Lehrer hervorheben, ſchon in 
dem, ‚daß Petrus der ganzen Heerde ald Hirte vorangehen und fie als 
folcher weiden, de h. lehren und regieren fol, feine Unfehlbarfeit im 
Lehramte deutlih ausgefprohen. Nicht die Schafe weifen dem Hirten 
den Weg, ſondern der Hirte den Schafen, und wenn in, der Kirche 
Ehrifti ohne allen Zweifel Unfehlbarfeit der Lehre ift, ſo muß fie zuerft 
in ihrem Hirten fein, dem fie zu folgen verpflichtet ift. Aber ausdrüd- 
Yich fehen wir fie verbeißen in jenen Worten des Herrn: „Simon, Si- 
mon,’ fiehe, Satan bat euch begehrt, um euch fieben zu dürfen wie den 
Weizen; ich aber habe für Dich gebeten, daß dein Glaube nicht gebreche, 
und wenn du einft: befehrt bift, beftärfe deine Brüder 1.” Die Apoftel 
hatten in fleifchliher Weile und die verheißene Anordnung Chrifti noch 
nicht faſſend, über den Vorrang geftrittenz; der Herr aber wies fie zu— 
recht, ihren fleifchlihen Ehrgeiz ftrafend; in feinem Reiche werde die 
Gewalt nicht befteben, um der Herrſchſucht zu dienen, wie bei den heid— 
nifchen Königen, fie werde verlieben werden zum Beiten der Unterge- 
benen, und fein Wille fei, dag fie alfo, im Geifte der Liebe, auch geübt 
werde. „Die Könige der Heiden berrfihen über fie, und welche die Ge— 
walt haben, werden Gnädige genannt. Ihr aber nicht fo: fondern 
wer größer ift unter euch, werde wie der Mindere, und wer den 
Borrang bat, wie der Diener 2,” Der Herr fagt nicht: Keiner wird 
größer fein, jondern: wer größer ift unter euch. Noch mehr: er ftellt 
ihnen als Beifpiel ſich felber vor. Er war gewiß größer als fie, hatte 
einen Vorrang vor ihnen, war wahrhaftig ein König, ein Herrſcher; 
aber er übte feine Gewalt in demüthiger Liebe. Seine Worte fehliegen 
aljo ven Sinn aus, den ihnen namentlich im 16. Jahrhundert die Wie- 
bertäufer gegeben haben, als babe der Herr hier beftritten, daß eine 
oberfie Gewalt in feiner Kirche jei. Es konnte nun aber, wie Boffuet 
bemerft, diefe Art der Zurechtweifung einen Zweifel bei Denen zurüd- 
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Yaffen, die feine Worte nicht fattfam erwogen, „als fei fein Primat hin- 
terlaffen und jener abgemindert, welchen er dem Petrus übergeben wollte; 
daher fpricht er an diefer Stelle (30. 31) fie alfo an, daß er das Ge- 
gentheil vollfommen deutlich zeigt, Satan, fagt er, hat euch begehrt, 
um euch Alle zu fieben; ich aber, Petrus, habe für dich gebetet, für dich 
im DBefondern, für dich im Unterſchiede von den Andern, nicht dag er 
diefe zurücgefest hätte, fondern, wie die Väter erffären, weil er durch 
Die Befeftigung des Hauptes bewirfen wollte, daß die Glie 
der nicht wanfen.’ Mit andern Worten, den Apofteln ift Sicherheit im 
Glauben durch das bobepriefterliche, allezeit erhörte Gebet Ehrifti per: 
heißen mittelft der Sicherheit Petri, des Hauptes: „Wer Tann alſo 
zweifeln“, ruft Bofluet aus, „daß der hl. Petrus Fraft jenes Gebetes 
einen beftändigen, unüberwindlichen, unerfchütterlichen und fo reichlishen 
Glauben empfangen babe, daß er ausreichte, nicht allein die Gläubigen, 
fondern aud feine Brüder, die Apoftel und die Hirten der Heerde durch 
Berbinderung, daß fie vom Satan gefiebt würden, zu beftärfen?“ 1 

30. Faffen wir das bisher Gefagte in wenige Säße zufammen, "bevor 
wir weiter gehen. Chriftus hat mit feiner Kirche eine oberfte, jein Amt 
ftellyertretende, "geiftliche Gewalt unter den Gläubigen eingeſetzt. Dieſer 
Gewalt hat er eine monardifche Form gegeben, er hat fie in ihrer Fülle 
und Einheit dem hl. Appftel Petrus übertragen. Dieſe Gewalt enthielt 
die Vollmacht, alle Mittel zu dem Zwede zu wählen, daß feine göttliche 
Heilsanftalt unter den Menfchen erhalten bleibe, Sie wurde nament- 
lich ausgerüftet mit dem Vorzug der Unfehlbarfeit, jo daß Petrus in 
Ausübung feines oberſten Lehramtes die ihm untergebene Kirche nicht 
auf Die Wege des Irrthums führen konnte. - Iſt nun dieſe erhabene 
Gewalt in der Kirche mit’ Petrus erloſchen? oder ver Kirche verblieben? 
Die Bernunft gleich fehr wie das Zeugniß des gefammten ARE 
entſcheidet fih für das Zweite, | 

31 ec. Petrus lebt in den Römifhen Päpften fort Jene 
oberſte Gewalt follte das Fundament der Kirche fein, dieſe aber beftehen 
bis zum Ende der’ Zeitenz alſo mußte auch "Petrus: in der Kirche bleiben, 
Er blieb aber nicht phyſiſch, alſo moralifch, d. h. nady dem allgemeinen 
Geſetze der Vererbung hierarchiſcher Gewalt, in feinen Nachfolgern auf 
dem Stuhle, in deſſen Befig Petrus yon binnen gefchieden ift, DB. 
auf dem Stuble zu Rom, im’ den Römiſchen Päpften. Die Römiſchen 
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Päpfte find alfo die rechtmäßigen Träger der oberften Gewalt in ver 
Kirche. Im dem hl. Irenäus, dem Martyrer:Bifchofe von Lyon, am 
Schluſſe des 2. Jahrhunderts, ruft das hriftliche Aftertbum aus: „Es 
ift nothwendig, daß mit diefer Kirche, jener größten, uralten, Allen be— 
fannten, von den herrlichen Apofteln Petrus und Paulus gegründeten 
und geordneten Kirche zu Nom, um ihres mächtigeren Borranges willen 
jede Kirche, d. h. die über den Erdkreis zerftreuten Gläubigen, überein- 
ſtimmen; in ihr auch bat fih die von den Apoſteln flammende Ueber—⸗ 
lieferung von den Gläubigen des Erdfreijes erhalten 1.” „Petrus lebt 
allezeit und richtet in feinen Nachfolgern”, fprechen die Väter des allge— 
meinen Concils von Ephefus ?; „Petrus fpricht durch den. Payft Leo“, 
die von Chalcedon °5 „in der Römiſchen Kirche”, fagt der HL. Auguftin, 
„bat allezeit der Vorrang des apoftolifchen Stuhles gelebt %" Die Rö— 
mifhe Kirche wird eben daher Lehrerin, Haupt, Mutter aller Kirchen 
von den Vätern und Eoneilien genannt und ihr die gleiche Gewalt mit 
Petrus beigelegt ?. Diefe Stimmen einmüthigen Glaubens zufammen- 
faffend, erklärt das Coneil von Florenz, auf welchem das Morgenland 
und Abendland vertreten waren, am Schluffe des Mittelalters: „Im 
Namen der hochheiligen Dreifaltigkeit, damit Alle die Wahrheit glauben, 
annehmen und befennen, ſetzen wir feft, daß der apoftofifche Stuhl und 
der Römifche Papft über den ganzen Erdkreis ven Primat innehabe, und 
daß der Römiſche Papft ſelber fei der Nachfolger des feligen Petrus, 
des Fürften der Apoftel, und der Statthalter Chrifti und das Haupt der 
ganzen Kirche und der Bater und Lehrer aller Chrifigläubigen; und dag 
ihm in dem jeligen Petrus die Bollgewalt, die gefammte Kirche zu 
weiden, zu lenfen und zu regieren von unferem Herrn Jeſus Chriftus 
übertragen worden fei, wie das aud in den Verhandlungen der allge 
‚meinen Coneilien und in den heiligen Canonen enthalten if.“ Und 
wenn in den Teßtverfloffenen Jahrhunderten, in den Zeiten vor der Ne- 
volution, die gallifanifche Kirche einigermaßen zurüchielt mit der vollen 
Anerkennung dieſer höchſten unfehlbaren Lehrautorität und Fülle der Ge— 
walt im Papfte, jo dürfte nunmehr nach diefer Seite hin von Fatholi- 
fen Gelehrten ein Widerſpruch faum mehr zu erwarten fein, und ifl 
heute der Zuruf der zahlreichen katholiſchen Bifchöfe, die im Juni 1862 
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ſich um den hl. Stuhl fhaarten, als das allgemeine Bekenntniß der 
Katholiken anzufehen: „Du bift für uns der Meifter der gefunden Lehre, 
Du der Mittelpunkt der Einheit, Du des Bolfes nicht verfiegende Leuchte, 
von der göttlichen Weisheit zubereitet. Du bift der Fels und das Fun- 
dament der Kirche felber, gegen weldes die Pforten: der Hölle nichts 
vermögen werden. Wenn Du fprichft, hören wir Petrus, wenn Du 
entfcheiveft, gehorchen wir Chriftus *.“ 

32d. Das Urtheil des Römiſchen Papfteg, wenn er vom 
Stuhle Petri aus fpridt, iſt unfehlbar. Vom Stuhle Petri 
aus, ex cathedra Petri, fpricht der Papſt nach der Lehre der Theo— 
Iogen, fo oft er in feiner amtlihen Stellung als oberſter Lehrer ver 
Kirche die Gläubigen zur Annahme einer von ihm ausgefprochenen 
Wahrheit firenge verpflichtet. Der Sag folgt aus dem bisher Entwidel- 
ten von felber. Petrus, der unfehlbar ift als Haupt der Kirche, lebt 
als folches fort in den Römifchen Päpften, alfo find fie unfehlbar, Iſt 
die Lehre auch nicht in diefen Ausprüden yon der Kirche erklärt, fo ift 
fie e8 doch durch ihre Praris von Alters ber. Denn wenn die Päpfte 
eine Entfheidung in Glaubensfachen getroffen haben, fo ftand fie feft 
und galt als ein endgültiges Urtheil der lehrenden Kirche; wen ſie als 
Sirlebrer erklärten, der war ein folder: — Wir haben von den erjten 
Zeiten an viele Beifpiele, daß der Papft in Glaubensentfheidungen 
nicht für nöthig gefunden hat, Eoneilien um fih zu verfammeln; das 
legte diefer Art bilvet die Enticheidung über die Unbefleckte Empfängnif 
der jungfräulihen Gottesgebärerin. — Der Papft legt ſich Unfehlbar- 
feit bei, darüber ift Fein Zweifel 2 Alſo befist er fie auch, müffen wir 
“beifügen. Denn wenn er fie nicht befäße, würde die Kirche, Die ver— 
pflichtet ift, ihm zu geboren, in diefer Sache auf Abwege geführt, was 
"mit der göttlichen Verheißung, daß Chriftus bei ihr bleiben werde bis 
zum Ende- der Zeiten, nicht vereinbar ift.  Dieß erhellt auch auf folgende 
Weiſe. Wäre der Papft nicht unfehlbar, fo könnte der Fall eintreten, 
daß die Bi in die Barton N entweder pi a 
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tif zu werden, Iſt er nämlich nicht unfehlbar, jo fann das, was er 
ald Glaubenswahrbeit aufftelt, ein Srrthum fein, die Kirche aber, wenn 
ſie pflichtmäßig folgt, in eine Härefie geführt werden; oder aber, falls 
fie ſich deſſen erwehren will, durch ihr Sicherheben. über den Papft in’s 
Schisma verfallen. In beiden Fällen hörte fie auf, die wahre Kirche 
Ehrifti zu fein. — Auch Tieße ſich das Gegentheil mit ven Ausdrüden 
der bl. Schrift und der Coneilien, namentlich. des. von Florenz, über den 
Primat nicht wohl vereinigen. — Wenn von einzelnen Seiten Wider- 
ſpruch erhoben wurde, ift die Kirche, Darüber weggeſchritten. Als die 
gallikaniſche Kirche mit. einer gewiffen widerſpruchsvollen Halbbeit ſich 
der vollen Anerkennung. diefer Wahrheit widerfegte, ftand fie vereinzelt 
da; der Papſt und mit ihr der. weitaus größere Theil der Kirche hat 
ihre Artikel verworfen !, 

33. Wir müßten auch ſagen, Chriftus ver Herr hätte nicht hin— 
länglich dafür ‚geforgt, daß der Zweck des unfehlbaren Lehramtes in der 
Kirche, die Einheit im Glauben fiber zu  ftellen, vollfommen erreicht 
werde, wenn er nicht das Dberhaupt mit. jenem Vorzug jo ausgerüftet 
hätte, daß feine Lehrenticheidungen auch ohne Concil unfehlbar feien. 
Denn oft iſt es unmöglich, wie die Kirchengeſchichte beweist, ein Concil 
zu berufen, e8 wäre alſo inzwischen die Kirche ohne unfehlbares Lehr: 
amt; wenn Spaltungen im der Lehre entfiehen, «wäre feine Behörde da, 
welche die Gläubigen wor der Gefahr, ven Glauben: zu: verlieren, Die 
Kirche aber, der Wahrheit beraubt au werden, ſicherte. — Endlich geht 
die Anfiht der Gegner: von einer falfhen Auffaffung der Kirche: und 
ihres. Berhältniffes zum Papfte aus, während die vorgetragene Lehre der 
Kirche nicht allein zum Papfte, fondern auch zu ihrem unfichtbaren Haupte 
die, alleim wichtige und befriedigende. Stellung anweist. Die Gegner 
denken fi den Papfi, das Haupt, auf derseinen, die Kirche, ven Epis- 
eopat, auf der andern Seite, Damit der Papft unfehlbar ſei, ſagen fie, 
muß das Urtheil dev Kirche. zu. dem ſeinigen hinzukommen. Aber. wer 
fagt ihnen denn, daß es eine Kirche, neben: dem Papft gebe? Ubi Petrus, 
| ibi Ecclesia, wo Petrus, da ift die Kirche; Chriftus hat ihn als das 

Saupt der Kirche gefest, alfo ift er — natürlich einen rechtmäßigen Papft 
‚allein meinen wir — altegeit mit Der Kirche vereinigt, und Wenn er 
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Man ſehe hierüber u. U. das Schreiben des Papſtes Benedict XIV: bei Bil- 
Iuart. In 2 2. S. Tbomae. tom. 1. D. 4. a. 5. Leod. 1751. p. 401: „Excepta 
Gallia ubique recepta.“ Schreiben vom 13. Zuli 1748, 
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vom Stuhle Petri aus jpriht, ſpricht er als Mund der Kirche, Die 
Lehre der Gegner fonnte nur in jenen traurigen Zeiten auffommen, wo 
der Ehrgeiz dem rechtmäßigen Papfte Gegenpäpfte entgegenftellte, das 
hriftliche Altertum und das Mittelalter in feinen größten Lehrern ? hat 
an der Unfehlbarfeit in der Hebung und in der Lehre feſtgehalten. — 
Aber auch der Stellung der Kirche zu ihrem unfichtbaren Haupte ent- 
fpricht die Unfehlbarfeit des Papftes mehr. Chriftus will bei feiner 
Kirche durch feinen unfichtbaren göttlichen Einfluß bleiben bis zum Ende 
der Zeiten. Wir wiffen, dag von ihm mittelft der hl. Sacramente und 
auf andere unmittelbare Weife jene göttliche Lebensfraft, welche die Glie⸗ 
der auf's Innigſte mit ihm vereinigt, fortwährend in dieſe überſtrömt. 
Wie die Seele dem Leibe, ſo iſt er ihr verbunden, und zwar beſtändig 
verbunden. Und ſeine Leitung in der Erkenntniß ſollten wir uns unter— 
brochen, ſich zurückziehend denken in jenen ſtürmiſchen Zeiten, wo das 
Schifflein Petri unter den Wellen zu verſinken droht? und fein Statt— 
halter follte fih in feinem Bertrauen auf den göttlichen Beiftand, der 
der Kirche verheißen ift, täufchen, wenn er, von demfelben bejeelt, die 
Stimme erhebt, um den Jrrthum zu richten und die Angriffe der Hölle 
auf die Einheit des Glaubens zu nichte zu machen? Nimmermehr! je 
fefter der Glaube Petri, deſto größer ift fiher das MWohlgefallen des 
Herrn an ihm, deſto mehr ift er ein Abdrud jenes erften himmlischen 
Telfen, auf welden die Kirche und ihre Wahrheit gegründet if. — 
Dephalb ift uns der Papft mit feinem Rundfchreiben die befte Antwort 
auf die Frechheit der Ehriftusläugner geworden; indem er die Zeit vichtet 
im Hinblid auf Den, welher zu ihm gejagt: Du bift Petrus, und auf 
diefen Felfen will ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle 
follen fie nicht überwältigen, befennt er feinen Glauben laut vor aller 
Welt: Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. Uns aber 
ruft er auf, und diefem Befenntniffe anzufchliegen, indem er und ans 
weist, feinem Urtheife innerlich und äußerlich, durch Herz und, Mund, 
beizuftimmen, Wer will zurücbleiben? 





I, 
ot Hiezu genügt es hier, an die Einfachheit und Klarheit, womit der Fürft der 
Säule, der HI. Thomas von Aquin, dem hl. Stuhle die endgültige Entſcheidung in 
der Feſtſetzung der Glaubensfymbole vindicirt CH. 2. q. 1. a. 10. vergl. q. 11. a.2 
ad tert.) zu erinnern. 
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4. Die Opportunität, eine Zwiſchenfrage. 


34. Der Zweifel: ob Papſt Pius IX. fein Recht und die Wahrheit 
feines Ausfpruches in Ehren! gut gethan habe, eben jest von dieſem 
Rechte Gebrauch zu machen, diefe Wahrheiten augzufprechen, iſt eigent- 
lich ſchon vom hl. Ayoftel Paulus gelöst: „Predige das Wort, halt’ an 
damit,“ ob gelegen oder ungelegen (opportune, importune), 
überweife, bitte, firafe in aller Geduld und Lehrweisheit. Denn e8 
wird eine Zeit fommen, da fie die gefunde Lehre nicht ertragen, fondern 
nach ihren Gelüften fich Lehrer über Lehrer nehmen werden, welche die 
Ohren Fkigeln, und von der Wahrheit werden fie das Gehör abwenden, 
zu den Fabeln aber fih hinwenden” . Ganz die Lage von Pius IX.! 
Die Welt ift heute Frank, wie ehedem. Das Heilmittel muß auch heute 
geartet fein wie ehedem: belehren, befchwören , firafen , mit Langmuth 
und ausgerüftet mit der Arznei der gefunden Lehre, Und zwar ob ges 
fegen oder ungelegen. Wer wird auch einen Kranfen, namentlich wenn 
fein Eigenfinn einen Theil der Krankheit ausmacht, noch fragen, ob es 
ihm gelegen fei, gebeilt zu werden? Die apoftolifche Liebe geht andere 
Wege, Man erzählt hierüber eine bezeichnende Anekdote ?, „Sehen 
Sie,“ fagte der Papft, als die Rede auf die Encyelica und den Sturm 
geführt wurde, den fie im Heerlager der Ungläubigen und bei ven 
Lauen erregte, „ih bin von Gott als Arzt der Menfchheit aufgeftellt. 
Sch fehe, wie diefe fog. moderne Geſellſchaft, obwohl mit fehönen und 
guten Eigenfchaften begabt, doch zugleich durch einen Krebs angefreffen 
ift, und ich gebrauche num für. diefen Krebs das Eifen der Eneyelica, 
Niemand liebt mehr als ich die wahre Bildung und die wahre Freiheit, 
aber um feinen Preis will ich eine Barbarei, die fih mit einer falfchen 
Bildung umhüllt, nod eine Tyrannei, welche ſich unter einer falfchen 
Freiheit verbirgt. Was ich verdamme, ift nichts Anderes, als die Bars 
barei und Willkürherrſchaft, die dazu angethan ſind, die Bildung und 
Freiheit zu erſticken. Die Schreckensherrſchaft z. B. in Frankreich, war 
das nicht eine buchſtäbliche Anwendung der Lehren, die ich verdamme? 
Hat es je etwas mehr Barbariſches und Gewaltthätigeres gegeben, als 
den Schreden?” Pius IX. fann fo ſprechen, denn er ift der rechtmäßige 





12 Tim. 4, 2—4. | * 
2 Der wohlunterrichtete römiſche Correſpondent des Monde in der Nummer 
vom 16, Januar 1865. Edit. semiquot. 
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Rachfolger jenes Apoftels, zu dem der Auferftandene gefagt: Weide 
meine Lämmer, weide meine Schafe! Er ift in Wahrheit der Arzt der 
Menſchheit. Pius IX. iſt hiezu vonder Vorfehung auf eine Höhe ge- 
ftelt, daß er beſſer als jeder Andere die Lage und die Bepürfniffe der 
Ehriftenheit, fowie die Leiden feiner Zeit beurtheilen kann. Welcher Ge- 
lehrte, welder Diplomat, welcher Monard, ja überhaupt welder Menſch 
kann hierin: fein Urtheil dem feinigen gleichftellen ? Jener Zweifel jchließt 
deßhalb eine gewifle Unbefcheidenheit, ja felbit Undankbarkeit in fic. 
Ganz anders faßt der. gläubige Chrift den apoftolifhen Mahnruf des 
oberiten Hirten! Der greife Erzbifchof von Freiburg, Hermann von 
Bicari, diefer ehrwürdige Bekenner der katholiſchen Wahrheit, möge ung 
ein Beifpiel Hiefür fein. ,,Bernehmen wir in findliher Demuth,“ ſagt 
er in feinem Begleitungsworte zum Rundſchreiben des Papftes *, „die 
Vehvende, warnende, auf den Weg der Wahrheit, Geredtigfeit und. des 
Heild, und zu den Uebungen des Gebets und der Buße rufende Bater- 
ftimme des erhabenen Dulders auf dem apoftoliichen Stuhle! Legen wir 
als gehorſame Kinder der heiligen Kirche die Waffenrüftung Gottes an, 
dag wir beftehen fönnen gegen die Nachftellungen des in den Kindern 
diefer Welt fo mächtigen: Geiftes der Lüge, welcher unter dem Vorwand 
der Freiheit, Bildung, Civilifation, des Fortſchritts m. ſ. w. die Men- 
ichen aus dem Lichte des Glaubens, der Freiheit der Kinder Gottes, 
dem Frieden des Reiches Chrifti in die Finfterniß, Knechtſchaft und Troft- 
Iofigfeit eines modernen Heidenthums zu führen ſich befirebt. Zu dem 
tieftten Danfe find wir dem hl. Bater verpflichtet, daß Allerhöchft- 
derjelbe vom Beginne des Pontificates an die in gegenwärtiger Zeit 
‚auf den verfchiedenften Gebieten auftauchenden Irrthümer — und 
verurtheilt hat.“ 

35. In der That iſt das oberſte Sirene Pius⸗ 1IX., das den Weg 
in der immer mehr zunehmenden Dunfelheit und Berwirrung zeigt, eine 
der größten Wohlthaten , welche die Borfehung der Gegenwart erwiejen 
hat. Und zwar nicht allein den Gläubigen, denen das ewige Heil alle— 
zeit Die erfte und wichtigfte Angelegenheit bleibt; ſondern überhaupt 
Allen, die noch Ehvas zu verlieren haben und in ‚der Revolution, den: 
Weg zum Berderben erkennen. Denn das Rundſchreiben enthülkt nicht 
allein ven Abgrund, an deſſen Rand die menſchliche Bildung, die auf 





1 Anzeigeblatt für die Erzdiöceſe Freiburg vom 19. Sanuar 1865. © mn 
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das Recht und die Ordnung gegründete Freiheit, angelangt ift, ſondern 
es errichtet zugleich eine moralifhe Schugwehr für dieſe Güter und zer⸗ 
tbeilt den thatfächlich beſtehenden Angriff auf die Pfeiler der öffentlichen 
Ordnung. Unklare Katholiken, welche die Lehren der Revolution mit 
den Grundfägen ihres Glaubens vereinen zu fünnen wähnten, werben 
aus diefer falihen Stellung berausgetrieben. Die Freiheit, welche iden— 
tifch ift mit dem Sinne für das Gefeß, ift nimmer für fie zufammen- 
fließend mit jener Freiheit, welche das Menfchenreht auf die gegerbte 
Haut des Nächften ſchrieb. Ein liberaler Katholik ift fortan ein Un— 
ding, 'weil der Liberalismus ſich ſelber als Gegenjag zur: Partei der 
Klerifalen, d. b. als Gegner des Chriftenthbums , als Berbündeter der 
geheimen Serten, als Anbeter der Revolution, als Läugner des gött- 
lichen Rechtes über den Menfchen  geftempelt bat und als das durd 
das Urtheil des Papftes unwiderruflich gerichtet ift. Die Blätter, welche 
bisher mittelft „gutgefinnter Katholiken” die Kirche angriffen; deſpotiſche 
Kanzleien oder Kammermajpritäten, welche  aufgeflärte Werfzeuge für 
ihre Practiken fanden, jind vielleicht fortan in einiger Berlegenheit ; 
allein wer gibt nicht zu, daß dieſe DBerlegenheit für die Sade des 
Rechtes der Kirche, ja für das öffentliche Wohl felber ein großer Fort- 
schritt ift? Denn zweideutige, mit dem Gewiffen fpielende Katholiken 
bieten feine wirkliche verläßliche Stüse in Zeiten, welde fortwährend 
von revolutionären Erfchütterungen bedroht find. Daher bleibt es im— 
mer die höchſte Staatöweisheit, die Treue: der Unterthanen gegen die 
Kirche zu fhügen, da fie die ftärkiten Beweggründe zur gewiffenhaften 
Erfüllung der bürgerlihen Pflichten enthält. Hätte alfo überhaupt die 
Eneyeliea des Papftes nur das eine Berdienft, Daß fie die Stellungen 
flärt, das Invereinbare jondert und scheidet, ſo wäre ihr Erfcheinen 
zur jetzigen Zeit: binlänglih gerechtfertigt. Denn bet: folcher trüben 
Miſchung deſſen, was fih ausſchließt, welcher in der Regel eine gleich 
‚beflagenswertbe Entzweiung folder Elemente, die ihrer Natur nad) zu⸗ 
jammenftehen müſſen, zur Seite gebt , zieht einzig das Böfe, die foriale 
Auflöfung, Bortheil. Und Hier ift es: nun wahrhaft erbebend, wie wirf- 
jam ſchon bisher die Erörterung des päpftlihen Rundſchreibens für die 
Scheidung der Elemente, wie vielverheißend für. eine gefündere Ord— 
nung es geworden ft. Einmal haben’ fich die mächtigſten Factoren der 
Geſellſchaft, Regierungen und Parteien, angeregt gefühlt, ihre Er— 

Härungen abzugeben. 
36. Während man in Frankreich nß vabei bleibt, jene Unabhängig- 
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feit der Politik von den Grundfägen der Kirche ? nicht aufgeben zu 
wollen, von welcher Ludwig der Heilige nichts gewußt hat, welche aber 
wohl von Zeit zu Zeit die bedauerlichften Conflicte zwifchen beiden Ge— 
walten und, als fie in volle Blüthe ſchoß, die zeitweilige und partielle 
Vernichtung der Kirche zur Frucht hattes welche heute endlih an den 
organischen Artifeln gegen das Concordat fefthalten lehrt und den ab» 
bängigen Sournaliften eine Freiheit gewährt, die den unabhängigen 
Biihöfen, foweit fie das find, verweigert bleibt: haben Stalien und in 
weitergehenden Schwingungen Spanien und Portugal ſich zu ähnlichen 
Grundſätzen befannt, aber darauf verzichtet, fie in Anwendung zu bringen, 
während die Staaten des Deutfchen Bundes die Linie ihrer vertrags- 
mäßigen Stellung zur Kirche mit rühmlicher Feftigfeit eingehalten haben. 
Sn England hat der Spott der übermütbigen Liberalen bald in eine 
nur mühſam verhehlte Anerkennung für die muthige Haltung des fatho- 
liſchen Episcopates fih verwandelt. Die Liberalen find dort zu praf- 
tifch, haben zu reelle Sntereffen zu ſchützen, als daß fie fidh ven Conſe— 
quenzen ihres ypolitifchen Princips rückhaltslos überantworten könnten. 
Diefe beißen in England Sturz der Ariftofratie, ſociale Revolution, 
Eroberung des öffentlichen Geiftes für demofratifche Inftitutionen 3, und 
dafür haben wenig Engländer Sinn. So haben es aljo ihre Tiberalen 
Parteiorgane fehr Töblich gefunden, daß die Kirche den Eingriffen der 
Politik in ihr Gebiet und ihre Rechte ein: bis hieher und nicht weiter! 
zugerufen hat. Noch mehr: man bat es als väthlich erachtet, wenig— 
ſtens den Schein zu erregen, ald ob man an Conceſſionen für Jrland 
denfe, weil der Liberalismus felber fühlt, daß ihn die Lage diefes Lan— 
des durch einen gar zu grelfen Contraft mit feinen Berfprechungen Lügen 
ftrafe ?, Worauf wir aber mehr Werth Tegen, das ift die Regung von 
Altengland, das ſowohl vereinzelt in der Times, als in dem hochkirch⸗ 
Yihen John Bull für den Papft Partei ergriff. Hier waren die Freunde 
des Papftes wohl am wenigften zu ſuchen, und doch wird fogar der 
rechte Punkt getroffen, wenn das Testgenannte Blatt anerkennt: „wir 
brauchen einen folhen Prediger zur Rüge unferer Weltlichfeit, zur Rei— 





1 Zu vergleichen ven Bericht im Staatsrathe über ven Appel comme d’abus 
gegen den Bifhof von Moulins und den Carbinalerzbifhof von Beſançon, ben 
Herr 3. Langlais in der Sigung vom 6. Febr. 1865 erftattete. Monde 1865 Rr. 21. 

2 Bergl, Monde 1865 Nr. 1. Nah ihm fucht umgekehrt Frankreich aus ber 
demokratiſchen Centralifation, die auf alle Gebiete vrüdt, fih herauszuarbeiten. 

3 Bergl. A. 4. 3. 1865 Nr. 28, 29, 
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nigung unferes die Seelen abnutzenden Alltagsleben.” Noch gebe es 
Engländer, die in der ſklaviſchen Knechtfchaft der englifchen Preſſe noch 
nicht ganz untergegangen ſeien ?, 

37. Was aber beim Engländer die Berfunfenheit in die materiellen 
Sniereffen, das iſt beim nordifchen Deutfchen das Grübeln, das ſich 
Bertiefen im die Abgründe des Zweifels. Was immer bier gelten will, 
muß zuvor Durch Diefe Feuerftätte Hindurchgegangen fein, Iſt es nun 
nicht merkwürdig, daß auch bier von den entgegengejeßten Lagern, den 
Conſervativen und Speialdemofraten, innerhalb der deutſchen Prefle die 
ſprechendſten Echo's auf die Encyelica geantwortet haben? „Das Papit- 
thum,“ ſagte der. Spetaldemofrat in Berlin 2, „ift die Blüthe und das 
Urbild nicht nur des Kirchenthums, fondern des Autoritätsglaubens und 
Autovitätsweiens durch ganz Europa. Gegen das Papfithum mit ſei— 
nem tiefgelegten Fundament und feiner unerbittlichen Conſequenz find 
proteſtantiſche Orthodoxie, Royalismus, Conferpatismus jeder Art, kurz 
alle Autoritätselemente Europa's nur verblaßte Abbilder, nur Verſuche 
von: Nachahmungen. Mit dem Falle des Papſtthums wird der große 
Kampf, den die Culturſtaaten in ihrem Innern kämpfen, durch "ganz 
Europa entſchieden ſein. Aber gerade darum kann das Papſtthum, und 
das Papſtthum allein, die ganze und volle Sprache der Autoritätsſache 
führen, und ehrenvoll, nicht tadelnswerth iſt es, wenn es dieſen Muth 
ſeiner Sache hat. Ohne reale, materielle Macht: ſteht das Papſt— 
thum inmitten feindlicher Elemente Da und trotzend den Gefahren , die 
es umdrängen; auf Die Möglichkeit. hin: sogar, die Testen ſchützenden 
Dajonette zu verlieren, hat es mit dem ganzen Stolze feiner taufend- 
jährigen Vergangenheit einer feindlichen: Welt- dieſes rückſichtsloſe Ana— 
them. entgegengeichleudert „5 Wir, die wir dieß zu verftehen und zu 
würbigen vermögen, wiſſen ja fo gut wie jene Andern, daß das Papſt⸗ 
thum ſeinem Falle entgegengeführt: werden muß” u. ſ. w. Wir haben 
bier, ‚einen. Sünger jener: Eultur ‚por: ung, welche wir bereits fennen, 
von deren Ausgeftaltung: ſich alle Freunde der: wahren Freiheit in Frank— 
reich loszuringen ſuchen. Es fönnte (ihren Anbetern Feine größere Strafe 
bereitet werden, als wenn fie für - einige, Zeit Recht erhielten. : Wenn 
je; jo. wird die Kirche allein die Macht haben, fie aus der felbftgewählz 
ten Berflahung und, fagen wir es rückhaltlos, aus dem Zuftande voll 





AA⸗34865 N 7 
2 Kölniſche Blätter 1865 Nr, 10, 
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fommener Auflöfung der öffentlichen Verhältniffe berauszuführen. Beſſer 
aber ift es, daß fie davor bewahrt bleiben. Dazu bietet: ihnen dag 
Papfttbum, das noch feine Luft hat zum Sterben, ehrlich die Hand. 
Eine Eultur ohne Chriſtenthum ift ein’ Vorſpiel der Hölle, das Reich 
Satans mit allen Gräueln, aller Fäulniß des Heidenthums. Chriften- 
thum aber, das volle wirkliche Chriftentbum, ift Papſtthum; fo weit 
wären wir alfo. Höher indeffen als die Neußerung des Socialdemo- 
fraten Berlins fteht und eine Betrachtung der Berliner Revue 1 über 
die Encyclica; ed ift ein Drgan von Eonjervativen, welches ſich alfo 
vernehmen läßt: „Daß in dem allgemeinen Raufche, welcher die Herr: 
lichkeit der Starfen, der Klugen, der Egoiften anbetete, der entwaffnete 
Papft allein und zuerft ed wagte, den Schaden aufzudeden, an dem die 
heutige Gejellfchaft Franft, das ift die weltgejchichtliche Bedentung der 
Eneyclica vom 8. Dezember .. x. Der religiöje Zweifel und die ftaat- 
liche TIyrannei geben Hand in Hand. Der menfchliche Geift, den die 
Anmaßung einer emaneipirten Wiſſenſchaft aus einer Ungewißheit in die 
andere wirft, gibt ſich zulegt dem Sate gefangen, daß die Anraffung und 
der Genuß der Güter diefer Erde das Werthmaß für den Menjchen fer: 
fo entfteht die moralifche Anarchie, in welcher jeder Einzelne ſich dem 
Drud des ſtärkſten Ufurpators beugen muß. Bor dieſem Berfall rettet 
Pius feine Gemeinde durch die Heilfraft der Gfaubensautorität.” Wir 
wüßten nicht, wie fih die Wahrheiten der Encyelica in diefem eigen= 
thümlichen Efemente nordiiher Bildung beftimmter ausdrüden ließen! 
Endlich dürfen die Liberalen felbft am wenigften unberüdfichtigt bleiben. 
Ihr Winden und Drehen zeigt am beften, wie gut der Schlag getroffen 
bat. Bald fehen fie die ganze moderne Gejellihaft bedroht; bald wun— 
dern fie fich über fich felber, wie fie jo viel Wejens aus der Sache machen 
fonnten; bald fürchten fie da und dort Berfolgungen für ihre Geſin— 
nungsgenofjenz bald. drohen fie den betreffenden Regierungen mit großen 
Berlegenheiten. Ueberall aber zeigt der erneute Anlauf der Unverbeffer- 
lichen gegen die beftehenden Concordate (in Wien z. B.), auf das Ber- 
mögen der Kirche (Mexiko, Jtalien) und den kirchlichen Einfluß auf die 
Bolfserziehung (Belgien, Baden), wie wohlthätig für die Kirche das 
Borgeben des Vapftes ift, das diefe unverfühnlichen Feinde der Kirche 





1 Sie it aus dem trefflichen Märkiſchen Kirchenblatt von Kaplan Mauer in 
Berlin, 1865 Nr. 3, entnommen. 
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beim rechten Namen nennt. Den englifhen wie einigen öfterreichifchen 
- Blättern ift ed nicht recht geheuer bei der Sache; es Fönnten die Re- 
gierungen doch noch ihre Sache von der des Liberalismus unterfcheiden 
und begreifen, daß fie höhere Pflichten gegen die menſchliche Geſellſchaft 
baben, als die maßlofen Anſprüche einer Partei von Geftern zu be— 
friedigen, die, mit allen erprobten Grundfäken der Bergangenheit brechend, 
nur die Eine Ausficht als ficher eröffnet: auf die fortwährente Unſicher— 
beit der Öffentlichen Verhältniſſe und den endlichen Ruin aller bürger- 
lihen Drdnung. Das Aundfchreiben geht auf die Herrfchaft des gött- 
lichen Rechtes, vor welcher alle Berechtigten gleich, find, es will den 
Terrorismus jeder Art brechen, auch den, weldher der Mittelpartei durch 
die joeiale Demokratie droht. Früher oder ſpäter muß in jener felber 
eine Scheidung zwifchen Denen, welche wirkliche berechtigte Intereſſen 
vertreten, und Genen, die einem revolutionären Idol anhangen, ein- 
treten. Einftweilen ift die erfreuliche Wirfung vorhanden, daß nach dem 
Beifpiele der Katholifen Belgiens, wo die Söhne der Kirche bei aller 
Treue gegen ihre Verfaffung fih offen und unummwunden der Lehre des 
hl. Baters anfchloffen, auch anderwärts die Iiberalen Katholiken fich eben- 
fall8 aufrichtig derfelben unterwarfen. 

38. Die günftige Stellung des Rundſchreibens ift mithin, daß alle 
wirklich berechtigten Intereffen der menſchlichen Gejellichaft: perfönliche 
Freiheit, Eigentbum, Bildung, Recht und Drdnung feine natürlichen 
Berbündeten find. Eben deßhalb ift nicht zu fürchten, was fatholifcher Seite 
ausgejprochen worden ift, daß das rüdhaltlofe Hinftellen der katholiſchen 
Grundfäge der Kirche mächtige Gegner unter Denen, welde am Ruder 
find, erwecken fünnte. Wir befürchten das nicht, hoffen vielmehr gerade 
das Gegentheil. Allein, die Befürchtung als begründet für einen Augen- 
blick zugegeben — hat denn die Kirche folche Gegner nicht ſchon Tange? 
und wird fie fih nicht allezeit gegen Gewalt zu wehren haben? Ein 
Blick auf die Preſſe, die Kammern, die Hauptlente des Induſtrialismus, 
fann darüber einen Zweifel nicht auffommen laſſen. Auch ift es nicht 
zu beftreiten, daß fie nur zu häufig von einer Furzfichtigen Politif dem 
falihen Frieden mit der revolutionären Partei von Solchen geopfert 
worden ift, deren ftärkfte Verbündete fie if. Würde nun das durch 
ruhiges Gehenlaffen heutzutage, wo die Revolution geradezu Alles be- 
droht, anders, beffer werden? Ganz gewiß nicht; durfte ſich doch bie 
Partei bereitd mit der beliebten Abſchaffung des Papſtthums als einer 
fertigen Sache ſchmeicheln. Man zählte dabei, jo feheint ed, auf die 
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Unterftügung „edelgefinnter, liberaler Katholiken“ auf dem Kontinente 15 
auf die deutſche Wiſſenſchaft dieffeitS und auf ein Schisma jenfeits des 
Rheins vechnete man, Der Papft ift dem zusorgefommen, er bat die 
Thüre weit aufgethan für Alle, denen e8 zu enge werden fünnte in ber 
Kirche, oder vielmehr um die verblüfften Gegner zu vüberzeugen , daß 
ihre Rechnung gänzlich verfehlt iſt. Ueber Nichts täufchen fi) auch Die 
außer der Kirche Stebenden, Anglifaner, Freimaurer und Andere, fo 
fehr, als über Die innere moraliiche Kraft des Katholieismus, Es ift das 
eine gerechte Strafe für ihre hermetifche Abſchließung gegen Fatholifches 
Willen und Leben, eine Abjchliegung, welche wie auf allen’ Gebieten, fo 
auch bezüglich Firchlicher "Dinge ‚, der Aufklärung nicht förderlich iſtz Daß 
die Grundlage, der Sinn für die Bedeutung und Macht der Religion, 
fehlt, fowie andere den geiftigen Intereſſen feindliche Beftrebungen mögen 
biezu ‚mitwirken. Wie oft ſchon ift das: Papfitbum von folchen Leuten 
todtgefagt worden! Im 16, Sahrhundert, wo es an hiftorifcher Bildung 
gebrach und mächtige Leidenſchaften herrſchten, hatte das noch einen ges 
wiffen Sinn, Der Papft war als der mächtigſte Monarch die Zielfcheibe 
aller möglichen Parteien, die aus feinem Sturze Stärfung Fürftlicher 
Macht, Erweiterung ihrer Grenzen, Entzügelung ihrer durd Die chriſt— 
Yihe Sitte wenigſtens gehemmten Leidenfchaften hoffen fonnten, Man 
venfe an die Brandbriefe Ulrichs von Hutten! Je ſtärker der Papft, 
deſto mächtiger feine Feinde, deſto gewaltiger ihre Anftvengungen, und 
in demſelben Maße zuverfihtliher die Borausfagung feines Sturzes. 
Bürgerfriege wurden entzündet, welche ein ganzes Jahrhundert lang 
die fräftigften Nationen zerrütteten, und das Papftthum jollte befteben 
bleiben? Es blieb aber dennoch ſtehen! Und heute? Da wird man mit 





1 Daily News z. B. tröftete fih mit dem baldigen Untergange des Stuhles 
Petriz die Times tobte über die Verwegenheit des Papftes in feinem Unglüd, Ein 
Nachklang war in gewiffen, wie überall, fo auch bier vem englifchen Liberalismus 
nachhinfenden deutſchen Blättern zu Iefen. Das Fremvenblatt in Wien entblödete 
fih nicht, die Encyelica „ein Vermächtniß der Gefühle und Heberzeugungen des 
fterbenden Papftes“ ‚zu nennen. Salzb. Kbl. 1865 Nr. 1.2. A. A. 3. 1865 Nr. 2. 

2 Zu vergl. Köln. 3.1865 Nr, 4 unter „Paris“ und A. A. 3. 1865 Nr. 3 unter 
„London“. Dort wurden auf einen hochſtehenden franzöftfchen Prälaten ſchismatiſche 
Hoffnungen gebaut, hier das Papſtthum als eine „italieniſche“ Einrichtung erklärt, 
die früher oder ſpäter eine neue Kataſtrophe, in Deutſchland namentlich, erwarten laſſe. 

„Wenn Rom nicht Schritt halten will mit dem Fortſchritt der Civiliſation, ſo müſſen 
ſich die Katholiken ohne Rom auf den Weg machen.“ Eben dieſes wohlbekannte 
Müſſen“ in Sachen der Freiheit und ———— ih der ern —— 
Hinc illae lacrymae! Ind au 
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dieſer Kleinigfeit einer geiftlihen Monardie von 200 Millionen Seelen 
‚und einer Erfahrung von 18 Jahrhunderten ſchneller fertig. Das Papft- 
thum ift abgelebt, da Liegt das Geheimniß. Es paßt nicht mehr in's 
neunzehnte Jahrhundert; e8 geht von felber zu Grunde, Daher genügt 
e8, Geduld zu verfchreiben, von Zeit zu Zeit mit einem Artikel, einem 
Memorandum, einer gut erfundenen Berleumdung nachzuhelfen, ſonſt 
aber läßt es fih ruhig feinem Spiele, feinem Theater, feinem Bers 
gnügen leben, Eines fchönen Morgens wird der Telegraph die Neuig- 
feit bringen: Stalien auf dem Capitol! das Papſtthum für ewige Zeiten 
„ abgefchafft! ver Eultus der Menfchheit proflamirt! Daß nun aber uns 
fere Liberalen ftatt deffen überrafcht werden mit einem NRundfchreiben, 
das die fpeeififche Weisheit des 19. Jahrhunderts zu den alten großen 
Kepereien der Waldenfer, Albigenfer, Priseillianiften und Manichäer in 
Eine Rumpelfammer wirft, nein! wer hätte eine folche reine, unver- 
mittelte, urfprünglihe, Teibhaftige Darftelung des Papſtgedankens er- 
wartet! Und um die Jronie vollftändig werden zu laffen, hat die Vor— 
fehung dem Papfte den Rüden eben Jener zur Verbreitung jeines Ur— 
theild geliehen, welche zunächſt davon betroffen wurden! Wie preig- 
würdig ift doch unſer Jahrhundert, daß es Telegraphen, Eifenbahnen 
und Tagesblätter befist! Ehemals, wenn eine mächtige Keberei Ärztliche 
Prozeffe beifchte, war es nicht fo leichte Sache, als mande Gefchichts 
jhreiber wähnen, ein Coneil zufammen zu rufen, gefchweige denn feine 
Deichlüffe an der rechten Stelle zu "verfünden und in Kraft zu feßen. 
Danf den Fortfchritten des neunzehnten Jahrhunderts, diefes fo ver- 
fannten Jahrhunderts, kann der Papſt nunmehr behäbig innerhalb feiner 
vier Mauern bleiben und vernehmen, was fein Senat zum Heile der 
Chriftenheit für gut findet. Der Dampf bringt ihm Berftärfung aus 
fernen Weltgegenden! In aller Gemächlichkeit fann er feine Mafregeln 
treffen, um bie gefährlichiten, weiteftverbreiteten aller Srrthümer feit Simon 
dem Magier in aller Form zu verurtheilen! Fehlt es ihm an Send» 
boten, das Jahrhundert ftellt ihm feine oberflen Herolde Foftenfrei zur 
Verfügung! Weiter fann die Liberalität nicht gehen. Und man fonnte 
allen Ernſtes den Papft für fähig halten, diefes Jahrhundert, feine Vor⸗ 
züge im Verkehrsleben, ſeine öffentlichen Einrichtungen zu verdammen! 
Fürwahr, ſo wenig es den Apoſteln einfiel, die Römer zu ſchmähen, 
daß ihre Militärſtraßen ihnen die Wege in das Herz der Völker ebneten, 
ſo wenig kann es einem Papſte in den Sinn kommen, am neunzehnten | 


Jahrhundert Das zu ächten, was einen wirklichen Kortfchritt im öffent- 
Encyelica, J. 6° 
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lichen Leben befundet. Man jagt, es fei eine neue Zeit im Anzuge; der 
Papſt hat alfo Flug gehandelt, fich zu beeilen. Wer bürgt ibm, Daß 
die Umftände allezeit: fo günftig bleiben? Digitus Dei hie est. Hier 
ift der Finger Gottes! Gott allein weiß den Teufel zu zwingen, daß er 
Baufteine zum Tempel feiner Ehre trage. Das Urtheil des Papftes, 
dieſes fo ficher treffende, fo günftig einfallende Urtheil, ift das Urtheil 
der ewigen Wahrheit; derfelben, die einft unfere Menfchheit angenommen 
bat und fich jest des Mundes Petri bedient, um ihr Urtheil gemein- 
verftändlich für unfer Jahrhundert auszufprechen. „Gewogen und zu leicht 
befunden!” 

39. Möchte Das Urtheil verftanden und beberzigt werden! Noch ift 
e8 Zeit zur Umfehr! Unfer Jahrhundert bat den Renan-Eultus erlebt; 
Chriftus, der Richter der Lebendigen und der Todten, wurde ihm zu einem 
Märdhen, zum Roman, zum Gaufelbild einer im Sinnendienft über- 
müthig gewordenen Einbildungsfraft. Aber der Lebendige läßt fih nicht 
fo Teiht in Dunft auflöfen. Der Taumel vergeht, der Dunft zerrinnt, 
und dem erflaunten Blicke zeigt fih jener Feld, der feit 18 Jahrhun- 
derten für die Gottheit Chrifti zeugt. Kein Zeugniß, wir ftimmen dem 
bt. Chryfoftomus bei, ift beredter, als das Zeugniß diefes fchwachen 
Fifchers, der mit der höchften, ftärfften, ja einer unüberwindlichen Macht, 
welche die Feften des Himmels überragt, ausgerüftet if. Das ift das 
gottgewollte Geheimnig des Papſtthums: gerade wenn es am ſchwäch— 
ſten fiheint, ift es in Wahrheit der ftärffte Ausdruck jener übermenſch— 
fihen Kraft, die e8 gegründet. Du bift Ehriftus, der Sohn des le— 
bendigen Gottes, Yautet das Defenntniß Petri. Der Urtheilsfprud 
Pius’ IX, was ift er anders, ald die Wiederholung diefes Defenntniffes 
inmitten der Angriffe der Chriftusläugner? Und man vernimmt ſchon 
jebt durch das Wechfelfpiel der Furcht und Aufregung, der Verwirrung 
und VBerwünfchung die Antwort: Und ich fage dir, du bift Petrus, und 
auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen, und die Pforten der 
Hölle werden fie niht überwältigen. — Ja, jeder neue Ans 
lauf wird neue Kunde von diefer Wahrheit bringen. Deßhalb geht uns 
fer Verdiet dahin: das Nunpdfchreiben des Papftes ift über die Frage 
der Dpportunität erhaben! | 


5. Die Verpflichtung. 


40, Die Eneyelica ift laut Ueberſchrift an die fatholifhe Hierarchie 
auf dem Erdfreife gerichtet; fie geht alfo nad der Abficht ihres Ur— 
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bebers jedenfalls alle Katholiken an, uud die Unterfuhung tft nunmehr, 
welche Pflichten fie für diefe in ſich fchließe. Gebt fie fonft Niemanden 
an? Es könnte die Klugheit zu gebieten foheinen, daß wir diefer Frage 
ausweichen;. allein eine höhere Art von Klugheit ift- jene, welche die 
Wahrheit über Alles ftelt, Die heutigen Berhältniffe legen Pflichten 
nabe, welche zuvor nicht beftanden; die Schranfen der Rückſicht find 
durch die moderne Gefellfchaft niedergeriffen, nicht bloß für Nichtmit- 
glieder der Kirche zum Nachtheil ver Kirche, fondern auch für die Ka— 
tholiken, welche in edelfter Weife, fo hoffen wir, fih dafür rächen wer- 
den, daß die Preſſe, nachdem fie das Rundfohreiben des Papftes überall 
bin verbreitet, fih zur Richterin des Actenſtückes aufgeworfen hat; leider 
ſelbſt in einer Weife, daß ftrafrechtlihe Behandlung eintreten mußte ?, 
Ob die beftehenden Geſetze eine Kritif der Eneyelica, als wäre fie ein 
Hofer Meinungsausdruf des nächften beſten Schriftftellers, geftatten 
oder nicht; ob fie im bejahenden Falle es ihnen mit Recht geftatten, ohne 
Kränfung für die vollberechtigte Fatholifche Kirche, wollen wir bier nicht 
unterfuchen; wohl aber werden wir ung mit der Frage befihäftigen, ob 
nicht die fich felber als Richter des Papftes aufwerfenden Bertreter der 
Preffe damit, dag ihnen das Actenſtück auf vollfommen ausreichende 
Weife verfündet worden ift, fpecielle Pflichten auf fi genommen haben, 
Da die Frage ohne unfer Dazuthun alfo Tiegt, haben wir fie nicht zu 
verantworten; fie ift aber mindeftens nad) dem allen Menfchen gemein 
jamen Rechte zu löſen. Gemeinfam ift ung mit den Ungläubigen das 
Naturrecht; ihm ganz gewiß unterftehen auch Jene, welche durch die 
Taufe und die Anerfennung der Hl. Schrift als einer Duelle geoffen- 
barter göttlichen Religion noch weitergehende pofitive Pflichten für un- 
fern Fall auf fi liegen haben. Das Naturrecht lehrt nun aber, daß 
Gott als der Urheber des menſchlichen Gefchlechtes zugleich fein oberfter 
Geſetzgeber iftz daß fein Geſetz, nad welchem der Ungläubige gerichtet 
werden wird 2, in defien Herz gefchrieben iſt; daß diefes Geſetz, die Ver— 
nunft, e8 Gott freiftellt, den Menfchen durd das in fein Herz gefchrie- 
bene Gefeg allein, oder noch dazu durch ein pofttives Geſetz über die 
Art, wie ihm von feinen Unterthanen gehorcht werden, und welches für 
Diefe der Weg zum Leben fein fol, zu verpflichten. Dasfelbe Natur- 
gefeß fchreibt daher dem Menfchen vor, daß, wenn Anzeichen vorhanden 
liegen, Gott habe den zweiten Weg gewählt, und diefe Anzeichen dem 





1 ©. darüber Salzb, Kbl. 1.2. 2 Rom. 2, 15. 
6 * 
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Menfchen genügend promulgirt find, es demfelben nicht mehr freiftehe, 
ob er demfelben, d. h. dem pofitiven göttlichen Geſetze, Folge Teiften 
wolle oder nicht; ebenfo wenig, ob er fih darum befümmere, darüber 
nachdenfen wolle oder nicht. Es ſteht ihm zwar phyſiſch frei, weil er 
einen freien Willen hat und auf Erreihung jeiner Beftimmung verzich— 
ten kann, nicht aber rechtlich, ohne Eintrag feiner Menfchenwürde, ohne 
Gefahr für fein ewiges Heil. Nehmen wir nun an, unfere Ungläubigen 
hätten bisher noch nie genügende Kenntniß davon erhalten, daß wirklich 
eine folche pofitive göttliche Ordnung, eine Anftalt mit beftimmter Lehre 
und Heilmitteln, als der einzige Weg zum Leben befteht; ja es feien 
ihnen felbft Gründe zu einer Vermuthung bisher nicht hinlänglich be— 
fannt geworden. Das Actenftük, das fie kritiſiren, ftellt fie nunmehr 
in eine ganz neue Lage, Hier fteht vor ihnen die Thatſache, daß das 
Dberhaupt der über die ganze Erde hin verbreiteten, feit 18 Jahrhun— 
berten beftebenden Kirche, der Papft, fih auf eine pofitive Offenbarung 
des göttlichen Willens als den legitimen Grund feines Vorgehens beruft, 
Was folgt mindeftens daraus, zumal für fie als Richter diefes Anz 
ſpruches? Daß fie verpflichtet find, diefen Grund genau zu unterfuchen, 
und wenn fie dann durch das Licht der Vernunft die Wahrheit desfelben 
erfennen, ohne Menfchenfurdht vorangeben und den Muth haben, aus 
Feinden der Dffenbarung ehrliche Freunde und Bertheidiger derfelben 
zu werden. Mit diefer Pflicht, welche den Fleiß der Unterfuhung nad 
dem Maße des Zweifels und der Wichtigkeit der Sache beftimmt, hängt 
bie zweite zufammen, der fie ihren Mitmenfchen gegenüber unterfteben, 
daß, bevor fie der Aufgabe fattfam genügt haben, fie ihr Urtheil zurüde 
halten, um nicht Verbrecher an dem möglicherweife höchſten Gute der 
menfchlichen Gefellfchaft zu werden, und falls Gefege gegen eine folche 
Unthat nicht beftehen, in den Augen jedes rechtlich denfenden Menjchen 
eines Yeichtfertigen, eines Menfchen unwürdigen Verfahrens mit Zug und 
Recht bezüchtigt zu werben. 

4. Doc wir überlaffen die Richter der Eneyelica ihrem eigenen 
Nachdenken über das Urtheil, das nicht nur der Glaube an die hl. Schrift, 
fondern fhon die Vernunft und die natürliche Gerechtigfeit ihrem Ger 
bahren fpricht, und wenden ung zu den Katholifen. Für die Verpflich— 
tung auf dieſer Seite befteht ein anderer, höherer Maßftab. Sie unter- 
ftehen nicht bloß jenem Gefege, welches der Schöpfer in ihr Herz ges 
ſchrieben hat, fondern haben fi überdieß als gläubige Chriften einem 
genan beſtimmten pofttiven Geſetze, nämlich dem durch die Propheten und 
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zuletzt Gottes eingebornen Sohn geoffenbarten Willen Gotted unter- 
worfen; darauf bin find fie Glieder des myſtiſchen Leibes Chrifti ge- 
worden und haben bier auf Erden Theilnahme an dem Schage feiner 
Berdienfte, für das Jenſeits aber den Anſpruch auf das ewige Leben 
empfangen. Diefes geoffenbarte Gefes ift, wie fie durch es felber an- 
gewiefen werden, nicht ihrer eigenen Auslegung anvertraut, fondern dem 
von Ehriftus eingefesten Lehrförper, deffen Haupt der Nömifhe Papft 
if. So oft diefe böchfte Lehrautorität als folche auf rechtmäßige Weife 
ben ihm untergebenen Gliedern des Reiches Ehrifti einer Lehre fich zu 
unterwerfen befiehlt, worüber viefelben moralifhe Gewißheit erlangen 
fönnen; fo oft vernehmen fie in feinem Ausfpruche die Stimme Gottes: 
felber, die Stimme der untrüglichen Wahrheit, und find, unter der Ge- 
fahr, das Licht des Glaubens zu verlieren und vom Leibe Chrifti abge- 
ſchieden zu werben, verpflichtet, ihr Urtheil unter das Urtheil der Kirche 
unbedingt zu unterwerfen und ihm, fei es, daß es eine Glaubenswahr- 
beit oder eine Sittenvorfchrift genauer beftimmt, inneren und äußeren 
Gehorfam zu zollen % Ä 

42. Die Frage ift nunmehr, bat diefe Tebendige oberfte Lehrautori- 
tät der Kirche durch den Mund Pius’ IX. in der Encyclica und dem 
Syllabus geſprochen? Zum Behufe größerer Deutlichfeit gehen wir in 
einzelnen Süßen voran. 

a) Der Papft hat die Encyelica nicht als Privatperfon, 
jondern als Dberhaupt der Kirche, als Statthalter Chrifti, 
an die Öefammtfirhe erlaffenz diefelbe verpflichtet daher 
die Mitglieder der Kirhe zum Gehorfam. Der Syllabus 
aber nimmt an diefem öffenilihen Charafter Theil. 

Wenn der Papft ein Schreiben erläßt, fo kann er diefes thun als 
Privatperfon, oder in feiner öffentlichen Stellung als Oberhaupt der Kirche. 
Im erfteren Falle hat, was er ausipricht, Feine weitere Geltung, als die 
einem jo hochitehenden, durch große Eigenfchaften und Erfahrung ausgezeich- 
neten Mitgliede der menschlichen Gefellfchaft zufommt, Aber etwas Anderes 
ift es, wenn der Papft in feiner amtlichen Eigenfchaft ſich ausfpricht, Hier 
kann er fih an einzelne Perfonen richten, oder an einzelne Kirchen, oder aber 
an die Geſammtkirche. Welche Verpflichtungen hieraus abfolgen, ift dann aus 
dem Inhalt des Schreibens zu ermeffen. Im Vorftehenden wird nun nicht 





Es wird im einer fpätern Brofhüre noch ausführlicher auf diefen Gegenftand 
zurückgekommen werben. 
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mehr behauptet, ald: daß erftend das Nundfchreiben vom Papfte in feiner 
öffentlichen Stellung erlaffen, daß es an die Gefammtfirche gerichtet und. 
für alfe Mitglieder derfelben verpflichtend fei. Sodann zweitens, daß. 
dem angehängten Syllabus derfelbe Charafter zufomme, Der Beweis 
für das Erfte erhellt unzweifelhaft ſchon aus der Ueberſchrift; es iſt 
ein Nundfihreiben an die gefammten Mitglieder ver katholiſchen Hierarchie, 
erlaffen von Pius IX. als ihrem Haupte, alfo ein amtliches Actenſtück, 
gerichtet an die Gefammtfirche, in der üblichen Weife ergangen, Ebenſo 
deutlich gebt die aus dem Inhalte hervor. Der Papft ſpricht mit Be— 
rufung auf das ihm göttlich übertragene Lehramt, im Anſchluß an ähn— 
liche amtliche Aete, Weiter verpflichtet er ausdrücklich Diejenigen, anı 
welche das Schreiben gerichtet: ift, zur Beiftimmung und zum Gehorſam; 
die Hirten wie die Gläubigen: „Wir wollen und befehlen, daß fie,” 
die fchlechten Lehrmeinungen nämlich, „von allen Söhnen der katholi— 
Ihen Kirche fchlechthin als verworfen, geächtet und verdammt angefehen 
werben.” Es ift alfo Fein vernünftiger Zweifel darüber möglich der 
Papft hat die Eneyelica als Dberhaupt der Kirche erlaffen, und feine: 
Abfiht war, ein verpflichtendes Gefes für die gefammte Kirche aufzu- 
ſtellen. Es find aljo auch die Mitglieder der Kirche insgefammt zum 
Gehorſame verpflichtet. Eine Ausweichung aus andern, Formgründen, 
gibt es nicht. Denn einmal läßt fih die Aechtheit des übereinftimmend 
Inutenden Rundſchreibens vernünftiger Weife nicht beftreiten. "Sodann 
ift das NRundfchreiben genügend publieirt.. Nicht nur ift e8 in Rom— 
peröffentlicht worden, was im vorliegenden Falle felbft nach den laxeſten 
Kirchenrechtslehrern ausreicht, fondern es ift vom Papfte felber dafür ges 
forgt worden, daß die Gläubigen mit größter Leichtigkeit fih vom Bor 
bandenfjein des Rundſchreibens moraliſch vergewiffern fönnen, indem es 
an alle Oberhirten der Chriftenheit erlaffen und unter den. gebildeten 
Bölfern zum Ueberfluffe yon den Zeitungen befannt gegeben worden ift. 
Es haben deßhalb denn aud, was Alles das zufammenfaßt, bereits Die 
Hirtenbriefe und Begleitfchreiben weitaus des größten Theild des katho— 
liſchen Episcopates, und wo einzelne Bifchöfe verhindert worden find, 
die Eneyelica zu veröffentlichen, anderweitige Erklärungen derfelben die 
verpflichtende Kraft der Encyelica anerkannt, und die letztern fih damit 
getröftet, daß die Zeitungen fie zur genügenden Kenntniß der Oläubigen 
gebracht Haben 4. 





1 Faft in allen Rundfchreiben der franzöfifchen Bifchöfe an ihren Klerus kehrt 
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43, Der Syllabus nun nimmt an diefem öffentlichen Charakter 
Theil; er ift an die Gefammtfirche gerichtet und fein Inhalt fol diefe 
nach dem Willen des Papftes, dem er feine Entftehung verbanft, ver- 
pflichten, Zunächſt ift er im Auftrage des Papftes gleichzeitig mit der: 
Eneyeliea den Biſchöfen der Chriftenheit zur Nachachtung zugegangen 
und ift von den Biſchöfen als ein untrennbarer Beſtandtheil mit ihre 
veröffentlicht worden, Ueber feinen Charakter nach der Abfiht des Pap— 
fies, dag nämlich fein doctrinaler Inhalt die Kirche verpflichten, die 
verdanmmten Irrlehren von ihr verdammt werden follen, wird durch das. 
Begleitfchreiben des Staatsſecretärs Kardinal Antonelli volles Licht ver— 
breitet, In deutfcher Ueberſetzung lautet die für ung ventfcheidende 
Stelfe 1: „Unſer beiligfter Vater, Papft Pius IX, um das Heil der 
Seelen und die gefunde Lehre überaus beforgt, hat fchon vom Anfange 
feines Pontificates an niemals aufgehört, in feinen veröffentlichten En— 
cyeliken und Eonftftorialalloeutionen und anderen Apoſtoliſchen Send⸗ 
ſchreiben die hauptſächlichſten Irrthümer beſonders unſerer ſo unſeligen 
Zeit und ihre falſchen Lehren zu ächten und zu verdammen. Da es ſich 
aber vielleicht ereignen konnte, daß alle dieſe päpftlichen Actenſtücke nicht 
an die einzelnen Biſchöfe gelangten, deßhalb hat eben derſelbe 
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der Gedanke wieder, den der Biſchof von Pamieres in die Worte kleidet: „Si cette 
mesure (das Verbot des Miniſters Baroche) met obstacle A la publication au- 
thentique et directe de l’acte pontifical, la publicite n’y a rien perdu.“ Im 
Monde 1865 Nr. 11. | | 
Nah dem Münchener Paftoralblatt und Salzburger Kirenblatt Ne. 8: 
„Sanctissimus Dominus Noster Pius IX. Pontifex Maximus de animarum salute, 
ac de sana doctrina maxime sollicitus vel ab ipso sui Pontificatus exordio nun- 
quam destitit suis Epistolis eneyclicis, et Allocutionibus in Consistorio habi- 
tis, et Apostolicis aliis Litteris in vulgus editis praecipuos hujus praesertim 
“infelieissimae aetatis errores, ac falsas doctrinas proscribere et damnare. 
Cum autem forte evenire potuerit, ut omnia haec Pontificia Acta ad singulos 
Ördinarios minime pervenerint, iccirco idem Summus Pontifex voluit, ut eo- 
rumdem errorum Syllabus ad omnes universi catholici orbis Sacrorum Anti- 
stites mittendus conficeretur, quo iidem Antistites prae oculis habere possint 
omnes erTrores, ac perniciosas doctrinas, quae ab ipso reprobatae, ac pro- 
scriptae sunt. Mihi vero in mandatis dedit, ut hunc Syllabum typis editum 
ad Te, Illustrissime ac Reverendissime Domine, perferendum curarem hac 
occasione ac tempore, quo idem Pontifex Maximus pro summa sua de catho- 
licae Ecclesiae, ac totius Dominici gregis sibi divinitus commissi incolumitate 
et bono sollicitudine, aliam Enceyclicam Epistolam ad cunctos catholicos Sa- 
erorum Antistites scribendam censuit. Ejusdem igitur Pontificis jussa omni 
certe alacritate et, uti par est, obsequio efficiens, Tibi, Illustrissime ac Reve- 
rendissime Domine, eumdem Syllabum his litteris adjunctum mittere propero.*“ 
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Papft gewollt, daß ein Berzeihnig eben diefer Jrrthümer gefertigt 
würde, um es an alle geiftlihen Hirten des ganzen Erdfreifes zu fen- 
den, damit eben diefelben Hirten vor Augen haben könn— 
ten alle Irrthümer und verderblihen Lehren, welde von 
ihm verworfen und geächtet find. Mir aber hat er aufgetragen, daß 
ich dieſes Verzeichniß gedrudt an Sie, erlaudter und hochwürdigſter 
Herr, bei diefer Gelegenheit und Zeit überfende, wo eben verfelbe 
Papft, feiner höchſten Sorgfalt um die Sicherheit und das Wohl der 
| fatholifchen Kirche und der ganzen ihm von Gott anvertrauten Heerbe 
entfprechend, ein anderes ARundfchreiben an die gefammten Fatholifchen 
Dberhirten zu fchreiben befchloflen bat.” Daraus ift jedenfalls fo viel 
gewiß, daß der Syllabus feinem Inhalte nach wie das Nundfchreiben 
öffentliches Anfehen anfpricht, denn zunächſt ift er ein Auszug aus 
früheren Eneyelifen und Alloeutionen, oder aus amtlichen Sendfchreiben 
bei bejonderen Anläffen. Sodann aber foll er nah dem Willen des 
Papftes diefe früheren Actenftüde für Jene erfegen, zu deren Kenntniß 
diefelben nicht gelangt find, wird alſo vom Papfte Allen gegenüber mit 
demfelben Anfehen ausgerüftet, das diefe haben. Endlich wird von alle- 
dem unabhängig ganz allgemein gejagt: der Syllabus ſoll vorftellen 
„alle Irrthümer und verderblichen Lehren, welche von ihm (dem Papfte) 
verworfen und geächtet find.” Es theilt fomit der Syllabus den amt- 
Yichen Charakter des Nundfchreibeng, welcher ihm denn auch bei den 
Veröffentlihungen, fowohl in Nom, im amtlichen Blatte, Giornale di 
Roma !, ald dur die Bifchöfe beigelegt worden if. Aus dem Dar- 
geftellten folgt, daß wir bier in den beiden Actenftüden mindeſtens eine 
zum Wohl der Kirche erlaffene VBorfchrift vor uns haben, welche ſich 
anfehen läßt, um uns der Worte eines neueren Kirchenrechtölchrers zu 
bedienen, „als ob fie von dem heiligen Petrus felbft ausgegangen” wäre; 
eine „wahrhaft apoftolifche” Vorſchrift, welche „von allen Chriften als 
Geſetz beobachtet werden muß” 2, 

44. Welcher Art aber muß der Gehorfam derfelben fein? Oder 
welches ift die durch fie geſetzte Verpflichtung ? 

b) Diefe apoftolifhe Vorſchrift Hat der Papft nicht als 
geiftlides Dberhaupt im Allgemeinen, fondern als allge 
meiner, unfeblbarer Lehrer ver Kirche erlaffenz daher ift 





1 Bergl. Salzb. Kirchenbl. 1865. Nr. 1. 
2 Georg Phillips, Kirchenrecht. III. 613 f. 
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dDiefelbenihteine bloß disciplinäre, fondern doctrinäre Vor— 
ſchrift, und zwar muß fie von den Katholifen mit derjelben 
Unterwerfung angenommen werden, welhedenunfehlbaren 
Ausfprühen der lehrenden Kirhe überhaupt gebührt, 
Wenn nämlich der Papft in einem Erlaffe als Oberhaupt der Kirche 
handelt, kann er Gnaden fpenden, Strafen verhängen, Vorſchriften er- 
theilen, Gefege erlaffen, furz irgend Etwas, was zur Regierung der 
Kirche, zur Handhabung ihrer Drdnung, des Gotteödienftes, zur Ans 
wendung der fatholifhen Grundfäse auf das Leben gehört, verfügen ; 
er fann aber auch in Glaubensfahen neu aufgetauchte Lehren richten, 
die geoffenbarte Lehre auslegen und näher beftimmen. Dft, oder. ge— 
wöhnlich gehen beide Thätigfeiten, die disciplinäre und doetrinale, neben 
einander ber, oder fließen in einander über, wie wir das auch in den 
Coneilien, fo in dem legten von Trient wahrnehmen; neben dem, daß 
ed die Irrlehren jener Zeit verdammte und die Fatholifche Lehre aus— 
einanderjegte, ftellte es beilfame Borfchriften zum Beften der Kirchenzucht 
auf. Nun haben wir zwar auch im Rundfchreiben wie im Syllabus 
Acte der legten Artz dort wird im Hinblide auf die Angriffe der Wider: 
facher in der Preffe den Hirten der Ehriftenheit eingefchärft, täglich mehr 
vorzuforgen, daß die ihrer Sorge anvertrauten Gläubigen „fih von 
den ſchädlichen Kräutern enthalten, welche Jeſus Chriftus nicht pflegt, 
weil fie feine Pflanzung feines Baters find”; ebenfo wird im Syllabus 
erinnert ($ A) an die Cenfuren und Verwerfungen, welche wiederholt 
über geheime Gefellichaften, Bibelgefellichaften, Liberale Vereine u. f. w. 
vom Oberhaupte der Kirche verhängt worden find, Endlich ift dem 
Rundſchreiben ein Gnadenbrief für das Jubiläum von 1865 angefchloffen, 
deffen Ausführung der oberhirtlichen Sorge der Biſchöfe anvertraut ift. 
Den Hauptinhalt aber des Nundfchreibens und des Syllabus, den 
wir bier im Auge haben, bildet die Verurtheilung von Lehren und 
Grundfägen, welde, wie entwickelt, die Stellung der Einzelnen wie der 
menſchlichen Gejellfhaft zur Kirche und der ihr anvertrauten Religion 
betreffen. Bon diefen Firchlichen Entſcheidungen alfo ift behauptet, daß 
fie dem unfehlbaren Lehramte der Kirche entfloffen find. Dem Lehr- 
amte, alfo find es feine bloß disciplinären, fondern Doctrinalvor- 
Ihriftenz dem unfehlbaren, alfo find es nicht bloß Auseinanderfeßungen 
‚ ber Lehre, für welde das böchfte Anfehen beftehen fann, ohne daß die 
Unfehlbarfeit der Lehrautorität für fie in Anfpruch genommen wird, 
In beiden Actenſtücken nämlich find, wie ein Bli auf ihre doetrinalen 
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Deftandtheile ausweist, irrige Lehren verurtheilt und zwar, wie die Ein- 
feitung des Nundfchreibeng ausprüdlich über alle diefe Entfcheidungen 
bemerkt, aus apoftolifher Machtvolffommenheit, mit der Abficht, daß 
die ganze Kirche eben dieſelben verwerfe; und zwar find fie verdammt 
als Irrthümer gegen die Lehre der Kirche 1, * Wir haben alfo ein uns 
fehlbares Urtheil der Kirche vor uns, und eben darım ift das, was es 
ung vorſtellt: daß nämlich die aufgeführten und genau ausgehobenen 
Sätze Irrthümer gegen die Fathofifche Lehre find, verpflichtend für ung 
und fordert unfere innere Beipflichtung, unter der Gefahr des Heike, 

45. Um den Fragepunft in geböriges Licht zu ftellen, ift es gut, 
"einige Auffaffungen son Gegnern diefer Thefe bereinzuziehen, welche 
tbeils auf katholiſcher Seite unter Politifern fich erhoben haben, die mit 
theologiſchen Dingen fih weniger befaffen, oder yon Theologen ausge- 
gangen find, welche die Verpflichtung bezüglich des Syllabus beftritten, 
theils und noch mehr außerhalb ver Kirche geltend gemacht wurden. 
Man hat nämlich hier gefagt, der Papft breche nunmehr mit den politifchen 





1 „Der Pflicht Unferes Apoftolifchen Amtes gemaß Chaben Wir) den ruhm— 
reihen Zußftapfen Inferer Vorgänger folgend“, welche „als Befchirmer und Ber- 
theidiger der erhabenen Fatholifchen Religion, der Wahrheit und Gerechtigkeit, in 
ihrer höchſten Sorgfalt für das Heil ver Seelen auf nichts mehr je Bedacht ge— 
nommen, als daß fie durch ihre fo weifen Sendfshreiben und Verordnungen auf— 
deckten alle Keßereien und Irrthümer, welche unferm göttlichen Glauben u. f. w. 
zuwider“, „Unfere Stimme erhoben, ....und euere ausgezeichnete bifchöfliche Wach- 
famfeit aufgerufen, auch die Uns fo theueren Söhne ver Fatholifhen Kirche insge— 
fammt immer und immer wieder gemahnt und aufgefordert, daß fie die Anftefung 
einer fo fehredlichen Peftfeuche von ganzem Herzen verabfiheuten und mieden.“ So 
werden die apoftolifehen Lehrentfcheidungen,, die den Inhalt des Syllabus bilden, 
vom HI. Vater harakterifirt. Bon denen des Nundfchreibeng find nahezu diefelben 
Ausprüde gebraudt: „Dbwohl Wir aber nicht unterlaffen haben, die vornehmlich- 
ften Irrthümer diefer Art oft zu Achten und zu verwerfen, fo-erheifchen doch die 
Sache der Fatholifhen Kirche und das Uns von Gott anvertraute Heil der Seelen 
fowie das Wohl ver menſchlichen Geſellſchaft felber gebieterifh, daß Wir abermals 
eure Hirtenforgfalt aufrufen, um andere fchlechte Meinungen, augzurotten.“ „Un— 
ferer Apoſtoliſchen Pflicht wohl eingevent und für unfere heiligfte Religion, die ge= 
funde Lehre und das uns von Gott anvertraute Heil der Seelen wie auch das 
Wohl der menſchlichen Geſellſchaft ſelbſt Höchft beforgt” haben Wir „abermals Un— 
fere Apoftolifhe Stimme erheben zu follen geglaubt” u. ſ. w. Diefe „Ichlechten 
Meinungen“, diefe „Srrthümer”, offen alsıheilsgefährlich, gegen den Glauben ge— 
richtet, bezeichnet, werden noch genauer beftimmt als folche Lehren, welche „nicht: 
allein der Fatholifchen Kirche und ihrer heilfamen Lehre, wie auch ihren ehrwürbigen 
Rechten, fondern auch dem ewigen Naturgefeg .... und ver richtigen Bernunft 
höchſt zuwider find.“ . 
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Grundfägen, zu denen er im Anfange feines Pontificates fich befannt 
habe; das Rundſchreiben und der Syllabus fei alfo nichts Anderes als 
eine Rückkehr zu eonfervativen Grundfägen in der Politif, Die. Ber: 
Yiner Kreuzzeitung, bei welcher dieſe Anſicht nur nachklang, und die 
yon ihrem Standpunkte aus fehr billig gegen das NRundfchreiben war, 
fieß dem Papſte Hiebei in ihrer Weiſe die Gerechtigfeit widerfahren, daß 
er es auf eine gefchidte Weife und mit geiftlichen Mitteln gethan habe. 
„Der päpftliche Stuhl”, find ihre Worte, „ſieht feine bisherige weltliche 
Stellung als ernftlich gefährdet an und nimmt um deßwillen bei Zeiten 
darauf Bedacht, feine geiftige und geiftliche Stellung zu verftärfen. So 
will er ſich als den entfchiedenften und Hauptvertreter aller der Grunde 
ſätze Hinftellen, auf welchen nicht allein die geiftliche Dberhoheit des 
päpftfichen Stubles, fondern zum Theil auch die Stellung der bishert- 
gen Tegitimen Gewalten beruht. .. Unter diefem Gefihtspunfte müffen 
wir ebenfo wohl der gefchickten Abfaffung als dem Muthe des Auftretens 
unfere volle Anerkennung zollen“ % Wir Haben bier die mildefte, befte 
Form des Mißverftändniffes, daß es fih um einen politifchen Vorgang 
handle; denn geradezu plump war der Ausfall englifcher Blätter, der 
Papſt, welcher in Folge feiner weltlichen Negierung Geiftliches und 
Weltlihes vermenge, ftelle feinen Katholifen auch die Form ihrer Re— 
gierung ald Glaubensſatz Hinz fie fanden fodann heraus, daß die Un— 
fehlharfeit des Papſtes in’s Gedränge fomme, denn entweder fei ex 
1847 nicht unfehlbar gewefen, oder 1865. — Unter den Blinden ift 
der Einäugige König, und fo behielte der Conftitutionnel mit feinen Ge— 
finnungsgenoffen Net, wenn er feine Stellung zum Nundfchreiben mit 
den Worten bezeichnete: „So lange es fich um geiftliche Angelegenheiten 
handelt, werden wir ung ehverbietig verneigen.“ Es handelte ſich hie— 
nah im Nundfchreiben nicht um geiftliche Dinge, fondern um etwas 
Anderes, mit dem falſchen Anfpruche, geiftlich zu fein; um Politik, um 
reactionär-politiſche Grundfäge in geiftlihem Gewande, um einen Aufz 
ruf des confervativen Europa gegen den Jmperialismus, um eine Ant— 
wort auf die Septembereonvention, kurz um eine weltliche Angelegen- 
beit, die nicht zur Pehrautorität der Kirche gehört; im günftigften Falle 
um einen Nechtsanfpruch über das Verhältniß yon Kirche und Staat, 
welcher durch die Natur der Sache eine doppelfeitige Erklärung erheifche 





ı Neue Preußifche Zeitung. Jahrg. 1865. Nr. 9. 
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und durch die von der Kirche alfein noch nicht erledigt fei !. Um al’ das 
zufammenzufaffen, hätten wir bier feine Entſcheidung der unfehlbaren 
Lehrautorität, fondern bloße Erklärungen, Rechtsanfchauungen des Pap- 
fies, oder vielmehr, wenn fie dennoch ſolche Entfcheidungen fein follen, 
einen Mißbraud der Lehrgewalt zu irgend welchem weltlichen oder kirch— 
Tichepolitifchen Zwede. Der Beweis dafür würde aus dem Inhalte des 
Rundſchreibens gefhöpft. Derſelbe ift politifh, denn er ftellt politische 
Grundfäße denen entgegen, auf welchen die moderne Geſellſchaft über- 
haupt beruht. 

46. Die hiftorifche Widerfegung dieſes Haupteinwurfes gegen un« 
fere Theſe ift bereits gegeben. Der Papft hat in feiner erften Encyelica 
ſchon, als er fih durch die politifche Lage feines Königreiches beftimmt 
fab, der freien Bewegung feiner Unterthanen gewiffe Zugeftändniffe zu 
machen, diefelben Säge geächtet, die er heute verdammt, damals vor— 
nehmlich in ihrem Sundamente, heute in ihren Ausläufern. „Der Papft 
von 1846”, fagte das Journal des Debats, „fpricht jet 1864 in 
ſolchen Ausdrüden von der modernen Bildung!” Bei genauerer Be— 
trachtung, antwortete die Civilta mit Recht, würde das Journal fehen, 





1 Köln. Blätter 1865 Nr. 48: „Noch ſtehen wir erft im Beginne des Kampfes, 
noch ift auf beiven Seiten nur das erfie Wort geſprochen, und eine genügende Lö— 
fung aller aufgeworfenen Fragen Liegt, noch fern. Wir glauben nicht daran, daß 
Frankreich berufen fei, der Welt diefe Löfung zu geben. Die napoleonifchen Ideen 
tranfen an innerer Unwahrheit und an jener imperialiftifhen Hohlheit, welde die 
Freiheit auf ver Zunge und die Knechtfehaft im Bufen trägt; aber wir hoffen au 
nicht , daß die Eurie fih auf die Wege eines Bonifacius VI. fortreißen läßt und 
der Welt ein Ideal aufzubrängen verfucht, an veffen Berwirklihung fhon das Mit- 
telalter gefcheitert ifl.... Sp wahr es if, daß Staat und Kirche beide einen göft- 
lichen Beruf und eine göttlihe Vollmacht haben, ebenfo wahr ift es auch, daß beide 
auf ihrem Gebiete volltommen felbfiftändig find, daß beive mit einander in Har— 
monie fieben müſſen. Das Gefeg und die Formel diefer Harmonie aufzufinden und 
endgültig feftzuftellen, die Grenzen beider Gewalten zu bezeichnen, das kann aber, 
wegen der Selbfiftändigfeit beider, nicht Sache bloß einer diefer Gewalten fein,“ 

Es ift hier einmal bezüglich des Grundfäglichen überfehen, daß die Formel über 
das Berhältniß von Staat und Kirche bereits durch ven Glauben, alfo durch gött- 
liche Autorität, grundgelegt ift, und daß wir nicht zwei, fondern nur Eine recht- 
mäßige Auslegung der Glaubensgrundfäge, in der Kirche nämlich, welcher darin alle 
anderen Gewalten untergeordnet find, haben. Soviel im Borübergehen, da der Ge— 
genftand eigens in der Abhandlung über das DVerhältniß von Staat und Kirche zu 
beleuchten fein wird. — Sodann ift die Anwendung der ausgehobenen Regeln auf 
unfern Fall unrichtig und hiebei überfehen, daß es fi, wie unfere Thefe ausweist, 
im Rundfchreiben und feinem Anhange um eine dogmatiſche, alfo allerdings end- 
gültige, irreformable Aufftellung handelt. 
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daß der Papft von 1846 fie ebenfo verdammt, wie der von 1864 
(Sabrg. 1865. S. 225). Daraus folgt, daß die Berdammung heute 
fo gut wie damals nicht ein politifcher Act, fondern Ausflug des Lehr: 
amtes ift. „Hätte“, find die Worte der Civilta, „das Journal des Debats 
nur einen flüchtigen Blid auf den Syllabus geworfen, fo würde es ge— 
fehen haben aus den Citaten zu den geächteten Sägen, daß es gerade 
der Papft von 1846 ift, welcher damals verdammte, wie er heute im 
Sabre 1864 fortfährt, zu verdammen.“ — Daß aber die englischen 
Liberalen, bei denen durch Befehl Heinrichs VIII. heute die Königin zus 
gleich Papſt ift, Politifches und Kirchliches vermifchend, den Papft aud) 
in Jenem unfehlbar machen, ift mehr zu entfchuldigen, als zu befämpfen. 
Die fahlihe Widerlegung aber gefchieht eben dur unfere Thefe. Wir 
behaupten in ihr, daß der Papſt nicht als weltlicher Monarch, ja auch 
nicht als geiftliches Haupt der Kirche im Allgemeinen, fondern als uns 
feblbarer Lehrer der Kirche feine Vorſchriften erlaffen habe. Sit das 
richtig, fo find diefelben Feine politischen Acte, wie immer man fie heißen 
möge, fondern weit erhaben über den Bereich der Politif, untrügliche 
Anwendungen der geoffenbarten Lehre auf die in der neuen Zeit gegen 
fie erhobenen theoretifchen und practifchen Irrthümer, ein fiherer Weg, 
den ung aus diefem Wirrfal das Licht des Glaubens weist. Eben deß— 
halb ift e8 ung nicht frei, wie wir uns dazu verhalten wollen, jondern 
wir find Unterwerfung fhuldig, und zwar eine folhe, daß ihre Ver—⸗ 
weigerung eine Gefahr für den Glauben in fich fchließt. 

AT, Die Thefe erhellt aber daraus, daß alle Bedingungen vorhan— 
den find, welche erfordert werden zu einem Urtheile vom Stuhle Petri 
aus. a, felbft wern man fih auf den Standpunft der Gallicaner ftellen 
wollte, wäre bereits ficher, daß die Entfcheidungen des Papftes Ent— 
ſcheidungen der oberften Lehrautorität der Kirche, folglich untrüglich find, 
Es läßt fih alſo unfere Thefe felbft für Gallicaner, um fo mehr für 
die nunmehr allgemein zur Anerkennung gelangten Bertheidiger der Un- 
fehlbarfeit des Papftes beweifen, Jenes, denn die allgemeine Annahme 
des Rundſchreibens von den hierin allein ftimmberechtigten Bifchöfen der 
katholiſchen Chriftenheit ift jest eine Thatfache. Dieß ſprach Schon am 
27. März 1865 der heilige Vater in feiner Alfocution „Omnium ec- 
olesiarum* mit den Worten aus: „Unfere ehrwürdigen Brüder, bie 
Borfteher des Fatholifchen Erpfreifes, freuen fih gemäß ihrer neueften 
Schreiben, die fie fowohl an Uns, als an die ihrer Sorge anvertraus 
‚ten Gläubigen richteten, öffentlich das Alfes zu verwerfen und zu ver— 
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bammen, was von Uns verdammt wird.’ Es hat ſich nicht ein einziger 
Biſchof gegen die Entſcheidung des hl. Stuhles erhoben. Die Feinde 
der Kirche haben in Franfreih darauf gezählt, wenigftens einen oder 
den andern Prälaten für fih zu gewinnen, Aber ihre Erwartungen 
find felbft in der einftigen Geburtsftätte des Gallicanismus glänzend zu 
Schanden geworden, Das genügt. Wir haben hier das einftimmige 
Urtheil der katholiſchen Kirche, dag im Papfte Petrus geſprochen hat. 
Das Andere aber, weil alle die Erforderniffe leicht zu bemerken find, welche 
zu einem Urtheile vom Stuhle Petri aus gehören. Das erfte und für 
den Katholifen eigentlich genügende ift die moralifche Gewißheit, daß 
der Papft die Abficht gehabt hat, die gefammte Kirche zur Annahme 
feiner Lehrentſcheidung zu verpflichten. Diefe Abficht ift aber ſowohl im 
Nundfchreiben, als auch im Begleitfchreiben zum Syllabus auf's Deut- 
lichfte ausgefprocdhen (. oben). Um nun den Lefer noch einmal, zudem 
jhon Ausgehobenen, an den Eingang des erftern zu verweifen, beruft 
fih der hl. Vater auf feine Vorgänger, welche allezeit ihr höchſtes Au- 
genmerf darauf gerichtet haben, „durch ihre fo weifen Sendfchreiben und 
Berordnungen alle Kebereien und Irrthümer aufzudeden und zu ver: 
dammen“; in diefe „ruhmreichen Fußftapfen feiner Vorgänger“ eintres 
tend, hat Pius IX. vom Anfange feines Pontificates an die „hauptſäch— 
lichſten Irrthümer unferer Zeit” verdammt und unternimmt es aber: 
mals, „andere fchlechte Meinungen auszurstten.” So fpricht der Papft 
zur allgemeinen Kirche, welcher er feine Lehrentfcheidungen mittheilt, und 
ladet fie ein, oder vielmehr fordert fie auf, feiner Entfcheidung beizu- 
treten; und er jagt es noch felber, daß er in Apoftolifcher Machtvoll- 
fommenheit fo handle, Was immer daher diefe Entfcheidungen enthalten 
mögen, es find Ausfprüce des unfehlbaren Lehramts, und ihr Gegenftand 
gehört in das Gebiet des Glaubens, 

48. Gegen diefe Anfiht hat man zwar Einwendungen erhoben in 
Betreff der unbedingt verpflichtenden Kraft des Syllabus; doc find 
diefelben nicht ftichhaltig. Der Syllabus ift nämlich ein authentifcher 
Auszug aus früher erlaffenen Eneyelifen und Alloeutionen, fowie apo— 
ftolifhen Senpdfchreiben bei befondern Anläffen. Daher ift er wenigftens 
mit demfelben Anfehen vom Papfte befleidet, das jene Actenftüde an- 
fprechen. Nicht nur dieß; fondern was dem dort Gefagten mangeln 
fonnte, um es als unfehlbaren Ausspruch der höchften Lehrautorität er- 
jcheinen zu laffen, bat man allen Grund, beim Syllabus als vorhanden 
anzuerfennen, Zuerft haben wir bier genau formulirte Entjeheidungen, 
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welchen Charakter nicht alle bezüglichen Paffus in den betreffenden Acten- 
ſtücken und Referipten fo deutlich an fih tragen. Dann aber ift von 
befonderm Belange, daß der Syllabus, indem er früher geächtete Süße 
aushebt, auf Geheiß und Beftätigung des Papftes, dasjenige als Nicht: 
ſchnur der ganzen Kirche, vorlegt und zur. Kunde bringt, was früher, 
wenigftens in mehreren Actenftüden, nur einzelnen Bifchöfen als Norm 
bezeichnet wars Der Papſt will alſo die ganze Kirche verpflichtet wiffen, 
mithin. ift fie verpflichtet; der erflärte Wille des Gefetgebers gibt Ge- 
feßesfraft, Nur ein Privatfchreiben im Syllabus erbliden wollen, wäre 
doch eine gar zu Häglihe Auffaffung. Auf Geheiß des Papftes ift er 
verfaßt; auf Geheiß des Papftes find die einzelnen Säte den Bifchöfen 
zur Berathung und Gutachtung vor ihrer VBeröffentlihung unterbreitet; 
auf Geheiß des Papſtes ift dann durch deflen oberftien Beamten der fo 
angefertigte Syllabus allen Häuptern der lehrenden Kirche zugeftellt 
worden, „damit fie alle Irrthümer und verberblichen Lehren vor Augen 
haben fünnten, welche vom Papfte verworfen und geächtet” feien. Doc 
was mühen wir ung viel ab, die Eigenschaft eines öffentlichen Erlaffes 
von Seiten des Papftes beim Syllabus nachzumweifen? Die ganze Welt 
bat ihn als defjen Manifeft aufgefaßt, und als ſolches ihn entweder 
freudig begrüßend aufgenommen oder feindlich bekämpft. 

49, Hiermit find nun auch jene Gegner widerlegt, welche behauptet 
haben, e8 handle fi bier nicht um eine unfehlbare Lehrenticheidung, jon- 
dern um einen Act der Politif, Die Kirche urtheilt einmüthig anders, 
und die Natur der Sache fteht mit diefem Urtheile im berrlichiten Ein- 
Hang, Schon aus dem Inhalte des Rundſchreibens läßt ſich mit Leichtigkeit 
die Falſchheit jener Anfiht aufzeigen. Woraus befteht diefer Inhalt? 
Wie jeder Lefer felber beurtheilen kann, aus „ſchlechten Lehrmeinungen”, 
aus „Irrthümern“, yon welchen die Kirche die Anficht ausfpriht, Daß 
fie theils unmittelbar, theils mittelbar gegen die chriftlihe Religion, 
„gegen den Glauben und die Lehre der Kirche” gerichtet find. Was 
wurde aber je Anderes erfordert, um eine Lehre vor den oberften Rich— 
terftuhl der lehrenden Kirche zu ziehen, als diefe Eigenfchaft? Und wenn 
wir dem Papfte, dem Urtheile der Kirche, der einmüthigen Lehre der 
Theologen, welche die verurtheilten Sätze als den Glauben berührend 
erfennen, fie aljo vor das oberfte Firchliche Gericht weiſen, hierin niit 
Glauben fihenfen wollten, welche menfchliche Autorität gäbe es dann 
noch auf der Welt, die uns ficher belehren fünnte darüber, ob dieſe 
Lehrmeinungen den fatbolifchen Glauben berühren, ihm: widerfprechen 
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oder nicht? Die FJournaliften allenfalls? Es fcheint, dag man folde 
Autoritäten in manchen Ländern allen Ernftes über den Papſt und feine 
Biſchöfe ftellen will. Allein wenn wir aud von unfern Landsleuten 
nicht geradezu behaupten wollen mit einem franzöfiichen Prälaten 1, daß 
die meiften diefer Gelehrten, die über Concilien, NRundfchreiben und 
firhliche Unfehlbarkeit aburtheilen, das Baterunfer verlernt haben: in 
Sahen des Glaubens, um Anderes zu gefchweigen, find ung jene Fe— 
dern, Die, wie ein anderer Prälat ? ſich ausdrückt, fich oft in den niedrige 
fin Schmug getaucht haben, nicht fauber genug, um auf fie unfere 
heiligften Seelenangelegenheiten zu gründen, 

50. Aber, hat man mit einigem Scheine eingewendet, betreffen denn 
die verdammten Sätze nicht die bürgerliche Geſellſchaft? Sind e8 nicht 
politiſche Grundfäge? Die Antwort hierauf kann wohl ein Schüler 
geben. Nicht Alles, was Politik betrifft, ift politiſch; nicht alle politi— 
[hen Grundfäge find gleihgültig für den Glauben, Nehmen wir das 
Gebot des Herrn: gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift, aber auch 
Gott, was Gottes iftz trifft das nicht die Politik, und zwar gerade im 
Nero (nervus rerum), ohne den alle politifche Weisheit zu Schanden 
wird? Und doch ift es ein Sittengebot, Und binwiederum der Grund, 
ſatz: Es ift erlaubt, der Obrigfeit den Gehorfam zu verweigern, zu res 
beffiven, er ift ganz ſicher politiih, aber er gebt auch zugleich gegen 
das vierte Gebot Gottes. Nicht das politifhe Material an jenen Sägen 
zieht Die Kirche in ihren Bereich, fondern die eigenthümliche Spitze der— 
felben gegen Neligion und Sittlichfeit. Wenn die Kirche einem Schufter 
verbietet, am Sonntage zu arbeiten, fo berührt dieſes Verbot das 
Schufterhandwerf und ift doch fein Eingriff in dasſelbe. Ebenfo mifcht 
fie fih, wenn fie eine Politif verbietet, welche die Kirche, ihre Güter 
und alle zu ihrem Beftande und ihrer Unabhängigfeit nöthigen Mittel 
bedroht, deßhalb noch nicht in die Politif, Mit etwas mehr Schein 
und einem philofophifchen Anftrih könnte man jagen: aber verurtheift 
nicht die Kirche Lehren, in denen die natürlihe Vernunft, die natürliche 
Sittenlehre ($ 7), 3. B. die Metaphyfif ($ 1) und fo auch die Rechts— 
wiffenihaft ($ 7, $ 5), die Gefhichtsfunde (H 8) allein zuftändig find 37 





1 Der Bifhof von Angouleme. Monde 1865 Nr, 17. 

2 Der Bifchof von Laval. Monde 1865 Nr. 12, 

3 So das Journal des Debats, welches meinte, e8 wolle der Papft für alle 
feine Meinungen, au in biftorifchen Controverfen, Unfehlbarkeit anſprechen. Vergl. 
Die Eneyelica 20. Köln, Bachem. ©. VI. 
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Hat alfo nicht die unfehlbare Lehrautorität über das Glaubensgebiet 
hinaus in das profanswiffenfchaftlihe Gebiet übergegriffen? Wenn es 
bewiefen ift, daß Gegenftände der natürlichen Erfenntniß nicht zur ges 
offenbarten Lehre gehören können, fagen wir ja; ift das Gegentheil richtig, 
nein! Nun ift aber wirklich das Gegentheil richtig; eine große Anzahl 
von Lehren, gerade 3. B. die in $ 1 enthaltenen, daß Gott ift, daß er 
das Gute und Böſe vergilt u. f. w., find in der bi. Schrift mit der 
größten Klarheit vorgetragen, obwohl fie auch von der Vernunft erfannt 
und bewiefen werden. Alfo beruht der Einwurf auf einem falichen 
Princip. — Aber, Tieße fih einwenden, fchleicht fich hier nicht Willfür 
ein? Fann nicht unter dieſem Vorwande jeve Wahrheit, jedes Geſetz und 
jede Einrichtung vor das oberfte Gericht der Kirche genommen werden, 
wenn fie es für gut findet? Wir fagen nein! Denn es beftehen hierüber 
überaus fichere Regeln, die der Papft nur anwendet, nicht etwa erfindet. 
Diefe Regeln find Gemeingut der Kirche; die Theologen handeln dar— 
nad, jo oft fie ven Maßftab des Glaubens auf verwidelte Fragen, neue 
practifche Fälle und BVerhältniffe anwenden. Man denfe ſich die Frage: 
fann ein Bater fein Kind an unfere Fabrifperren verfaufen ? Für diefe 
Frage Hat die hl. Schrift nicht vorgeſehen, obwohl fie gewiffe Grundfäße 
über die Pflichten dev väterlichen Gewalt enthält. Ihre Anwendung fett 
ein richtiges Urtheil über Thatfachen neben der vollkommenen Kenntniß der 
Grundfäge voraus; jenes Urtheil aber entfpringt aus natürlichen Vorder— 
jägen. Hat die Kirche mit ihrer oberften Autorität zu urtheilen, fo gebt fie 
fiher, weil fie den Beiftand des hl. Geiftes bat. Eine andere Frage dieſer 
Art ift dies welche Pflichten der Papft, welche die Gläubigen in der Ge- 
fährdung der weltlichen Herrſchaft des bi. Stubles haben? Pflichten be— 
ſtehen gewiß, die aus unferm Glauben entfpringen; die Anwendung fest 
abermals forial-politifche Erfenntniß und Erfahrung voraus. Es iſt alfo 
widerfinnig, ſolche Elemente von den Lehrentfcheidungen der Kirche aus— 
Ihliegen zu wollen. Bei genauerer Beachtung wird man auch bald 
finden, daß gerade in dieſer fiher fortfchreitenden Beleuchtung aller zur 
Uebernatur in Beziehung tretenden natürlichen Verhältniffe des Men— 
ſchen durch das Licht des Glaubens eine hauptfächliche Beftimmung und 
Wohlthat des Lehramtes der Kirche zu fuchen iſt. Der Buchftabe ver 
hl. Schrift iſt todt; fie ift nit im Stande, wenn Ötreitigfeiten über 
ihren Sinn, falihe Anwendungen auf neue Berhäftniffe entſtehen, den 
rechten, ihrem Geiſte conformen Sinn aufzuftellen. Die Wiſſenſchaft 


leifiet viel, aber feinem menfchlichen Lehrer ift die Verheißung geworden, 
Encyelica I. 7 
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dag er nur Wahrheit lehren werde. Dieſe Verheißung bat allein bie 
Kirche. Zeigt fie einen Grundfag ald der Offenbarung entfprechenden 
Leitfaden aus verwidelten Lehrmeinungen oder fchwierigen Berhältniffen, 
fo ift er für den Katholifen das göttliche Licht des Glaubens in feiner 
Anwendung auf jene Streitigfeiten, jene practifchen Berhältniffe, und 
was er enthält, ift feiner ganzen Natur nach erhaben über rein menfch- 
fihe Erfindungen, Kunftfertigfeiten und Lehrmeinungen , obwohl Alle 
diefe von jenem höhern Lichte beleuchtet werden können. 

51. Die in unferer Thefe ausgeſprochene Auffaffung von der En— 
eyelica und ihrem Anhang, daß fie ein, unbedingte Unterwerfung und 
innere Beiftimmung fordernder Ausflug des oberften unfehlbaren Lehr: 
amtes feien, ift ohne Zweifel vom gefammten katholiſchen Episcopat 
feftgehalten. Sie ift alfo die Anficht der lehrenden Kirche. Von den 
Doeumenten, die uns hierüber Aufichluß geben, verdienen in erfter Linie 
genannt zu werben die Protefle der Biſchöfe gegen übergreifende Ver— 
bote ihrer refpectiven Regierungen, namentlich der von Frankreich. Schon 
unter dem 3. Januar fehrieb der Erzbifchof von Kambrai an den fran- 
zöftfehen Unterrichtsminifter Barohe, zur Antwort auf deſſen Cireular 
vom 4. Januar: „Das von Euer Excellenz verfaßte Verbot, bezüglich 
der Eneyelica vom 8. Dezember und des angehängten Syllabus, bat 
eine ganz ungewöhnliche Tragmeite, die Niemanden entgehen kann; denn 
ed trifft nicht etwa eine disciplinäre Borfchrift, fondern eine doctrinale 
Unterweifung des Papftes t.” Ganz in gleicher Weife fprachen ſich die 
übrigen proteftirenden Bifhöfe Franfreihs aus, wenn fie auf dieſen 
Punkt famen, und neueftens bat auch der Bifhof von Bafel aus dem 
Berbote, das die Thurgauer Regierung unter dem 19. Februar gegen 
die Publication der Eneyelica erlieg, Anlaß genommen, daran zu erin— 
nern, daß es fich bier einzig um doctrinale Fragen, um dogmatiſche De— 
finitionen handle, weßhalb er den Negierungserlaß mit Recht einen 
dogmatifchen nennt ?. „Möge was immer fommen, die Unterweifungen 
des Statthalters Chrifti werden für ung allezeit eine geheiligte, unver: 
leglihe Regel bilden“ ®, ruft der Ersbifchof von Tours aus. „Wir 
fönnten nicht davon abweichen, ohne aufzuhören, Katholifen zu fein.” 
Als der Biſchof von Poitiers feierlich mehrere Artikel franzöftfcher Blät- 
ter gegen die Encyelica als ſchismatiſch, bäretifch, gottlos u. ſ. w. cen⸗ 





1 Monde Nr. A (1865), 2 Monde Rr. 29 (1865). 
3 Monde Nr. 5 (1865). 


99 


furirte, fügte er die Erklärung feiner vollen Unterwerfung unter alle 
doctrinalen Säte und Aufftelungen, „unter alle Regeln des Glaubens 
und des Wandels” bei, die von Papft Pius IX. in feinem Pontificate 
ausgefprochen worven 15 das fei die einfache Pflicht jedes wahren Ka- 
tholiken. — Mit einem ähnlich Tautenden „Eindlihen Anſchluß“ an die 
in der Eneyelica „definivten“ Wahrheiten unter Berwerfung der im 
Syllabus geächteten Irrthümer leitete der Biſchof von Moulins die 
öffentliche Verleſung der Actenſtücke ein ?. Ganz die Unterwerfung, 
welche den Entſcheidungen der unfehlbaren Lehrautoritaͤt gebührt. — 
Der Cardinal Gouſſet von Rheims nennt Eneyelica mit Syllabus in 
feinem Schreiben an den Minifter „eine dogmatifhe Conftitution des 
Hauptes der allgemeinen Kirche”; ebenfo nennt fie der Bifchof von 
Straßburg; der Bifchof von Frejus wendet auf die Encyelica die Res 
gel an, welche die Gallicaner aufftellten, daß die Decrete des Papftes 
in Glaubensſachen alle Kirchen angehen und irreformabel feien, wenn 
fi die Mehrheit der Bifchöfe vereiniges nun verdamme die Encyelica 
unter dem Beifall- der ganzen Kirche längft gerichtete Irrthümer, fie fei 
aljo gewiß eine Glaubensregel; der Biſchof yon Nancy erinnert an die 
Lehre des Katechismus, „daß eine doetrinale Unterweifung, erfloffen vom 
Papfte, die Regel für den Glauben wie für den fittlichen Wandel bildet” ; 
der Bischof von Arras, ſich auf die Lebereinfiimmung des gefammten 
franzöfifchen Episeopates über die päpftliche Lehrautorität bevufend, fagt: 
„in den beiden Actenftüden ift Alles doetrinal, ſelbſt dogmatiſch“; ver 
Biſchof von Algier bezieht fih darauf, daß es ſich hier um eine „Bulle 
ex cathedra”, erlaffen vom allgemeinen Lehrer der Kirche, Handle; die 
Paftoralinftruetion des Erzbiſchofs von Bourges begründet es ſehr ein 
läßlich, daß bier eine unfehlbare Lehrentfheidung der Kirche vorliege; 
ſehr ſchön entwickelt das der Nachfolger des hl. Franz von Sales, in— 
dem er die Lehre dieſes Heiligen über die Unfehlbarkeit des Papſtes in's 
Gedächtniß zurückruft %. Der Cardinal Donnet fügt feiner früheren Er- 
Härung, daß die Bulle Quanta cura unverfehrt angenommen fei, die 
weitere bei, „daß nicht allein der Klerus, fondern auch die Gläubigen 
wie ihr Biſchof vollfommen mit Geift und Herz den doctrinalen Auf: 
ftellungen und allen Lebensregeln, ausgeſprochen durd Seine Heiligkeit 





1 Monde Nr. 5 (1865). 
2 Monde Nr. 6 (1865). 
® Monde Nr. 9. 11. 12. 13. 14. 29 (1865). 
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Papft Pius IX. in der genannten Bulle und ihrem Anhange, fih an- 
ſchließen müffen“ 4. | 

52. Bom deutſchen Episcopat haben wir bereits einen fprechenden 
Beweis oben zu Nr, 4 mitgetbeilt. Andere deutſche Oberhirten weiſen 
darauf hin, daß die beiden Actenftüde Wahrheiten bezeugen, die in der 
katholiſchen Glaubens- und Sittenlehre enthalten feien. „Das päpftliche 
Rundſchreiben,“ fagt 3: B. der Cardinalerzbifchof von Wien, „enthält 
nichts, als die Darlegung von Grundfägen, welche die Kirche ftets ver— 
treten, und denen Pius IX. bei jedem Anlaffe das Zeugniß gegeben 
bat.” Aehnlich drüdt fih das Begleitfchreiben des Fürfibiihofs von 
Dreslau in der Mittheilung der Actenftüfe an feinen Clerus aus: dieſer 
werde fich überzeugen, „daß fowohl in der Eneyelica, als in dem bei- 
gegebenen Syllabus nichts enthalten fei, was von dem heiligen Stuble 
nicht fchon früher verfündet worden und im Grunde aus der katholiſchen 
Glaubenslehre zu entnehmen wäre.“ — Sehr einläßlich hat der hoch— 
würdigſte Biſchof Ignaz von Regensburg ſich über den Charakter der 
beiden Actenſtücke geäußert: „der heilige Vater, das ſichtbare Oberhaupt 
der Kirche, von dem Heilande der Welt beſtellt ſeine Lämmer und Schafe 
zu weiden und die Brüder im Glauben zu ſtärken,“ — dieß ſind die 
Hirtenworte, womit derſelbe feinen Gläubigen die Encyclica promul— 
girt — „hat ein Rundſchreiben an alle Biſchöfe des ganzen Erdkreiſes 
erlaſſen, in welchem er ſein apoſtoliſches Urtheil ausſpricht über eine 
Reihe von Meinungen, die in unſerer Zeit beſonders die Herrſchaft über 
die Geiſter zu gewinnen ſuchen, die aber alle im Widerſpruch ſtehen 
mit der Wahrheit, die uns der gekreuzigte Heiland lehrte und als hei— 
lige Hinterlage in feiner Kirche hinterlaſſen hat. Zugleich wiederholt 
der Nachfolger des heiligen Petrus ſein apoſtoliſches Urtheil über achtzig 
Sätze, welche er ſeit der Zeit, da ihm das oberſte Hirten- und Lehramt 
obliegt, bei verſchiedenen Gelegenheiten als unvereinbar mit der chriſt— 
lihen und katholiſchen Wahrheit erflärt hatte, und welde nun zufam- 
mengeftellt Far zu erfennen geben, bis wie weit der menſchliche Geift 
abirrt, wenn er einmal yon Gott und feiner Kirche fich entfremdet und 
abgemwendet hat...... Das apoftolifhe Urtheil beruht ganz und gar auf 
der alten unveränderlichen Lehre der Kirche, welche nad des Apoſtels 
Zeugniß die Säule und Grundfefte der Wahrheit iſt; es legt nur den 
unfehlbaren Probirftein diefer Wahrheit an die wechfelnden Meinungen | 





ı Monde Rr. 33 (1865). 
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des fogenannten Zeitgeiſtes; es thut, was der Apoſtel befiehlt, indem 
er ſchreibt: Glaubet nicht jedem Geifte, fondern prüfet die Geifter ob 
fie aus Gott find; denn viele falfıhe Lehrer find in die Welt ausge- 
gangen. Der, deflen Glaube nicht wanft, der die Schlüffel des Him- 
melreichs trägt, deffen Worte auf Erden und im Himmel binden und 
löfen, der Felfenmann, auf welchen gebaut, die Kirche von der Hölle 
Mächten nicht bezwungen werden fann, hat die Geifter diefer Zeit ge⸗ 
prüft und fein Urtheil bat die Lehren Derer verworfen, die nicht aus 
Gott find. — Und damit ihr nicht bloß aus euerem katholiſchen Glau— 
ben wiffet, welche Bedeutung diefes apoftolifhe Urtheil hat, jondern es 
gewiffermaßen mit Augen fehet, fo erklären Wir felbft, euer Biſchof, 
vor Allen laut, offen und feierlih, dag Wir diefem Urtheile über alle 
jene Jrrthümer ganz und vollftändig Uns unterwerfen, es im Gewiſſen 
und Glauben ganz zu dem Unſrigen machen. Da Wir aber ald Bi- 
fhof auch felbit das Lehramt von Gott empfangen haben, fo wieder: 
holen Wir, was Wir ſchon vor nahezu drei Jahren im Vereine mit 
mehr als dreihundert Bifchöfen vor dem heiligen Vater perfönlih in 
Rom ausgefprochen haben: daß Wir alles lehren, was der Papft lehrt, 
daß Wir alle Irrthümer verwerfen, welche der Papft bier verworfen 
hat, und daß feine Macht Uns von diefer Einheit mit dem apoftolifchen 
Stuhle im Glauben, in der Lehre und im Gehorfam abbringen kann.“ — 

53. Bom italienischen Episcopat urtheilte felbit die piemonteſiſche Re— 
gierung, derfelbe halte fo unbedingt an der Unfehlbarfeit des Papftes feft, 
daß es gerathen fcheine, um Eonflietsfällen auszuweichen, das Verbot der 
Publication der Eneyelica zurüdzunehmen. In Spanien ift die Auffaffung 
bei den Katholiken, mit einziger Ausnahme der Progreffiften, wie gleich 
Anfangs befannt wurde, ganz diefelbe. Bon England aus haben felbft 
einfache Gläubige ? im Verein mit Katholifen anderer Nationen dem 
hl. Bater am 18, Februar eine Adreffe überreicht, welche den 25. im 
Batican von Lord Stafford verlefen wurde, die feinen andern als den 
entwidelten Grundfag an die Spitze ftellt: „der ganze Katholicismus 
unterwirft fih mit religiöfer Gelehrigfeit Ihrem heiligen Worte. — 





! Hiegegen macht man ven Einwand, wir beriefen ung, anftatt auf die Zeug- 
niffe der Bifchöfe, auf die der Laien. Dem fei zur Antwort: Die Zuftimmung ber 
Biſchöfe kann man wie jedes andere gefchichtlihe Factum erfennen: unmittelbar 
oder mittelbar durch das Zeugniß bewährter Männer, mögen diefe nun Bifchöfe 
fein oder Laien, 
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Der belgiſche Episeopat hatte zwar Fein Verbot der Publication zu be- 
ſtehen, wohl aber erhob fih aud in jenem Lande, das von den ge— 
heimen Geſellſchaften mehr als andere Erbftriche heimgefucht ift, die 
firchenfeindliche Preffe mit großer Heftigfeit gegen die Encyelica. Der 
Sardinal-Erzbiihof von Meceln, Primas yon Belgien, die Anſchauung 
gewiß aller belgischen Bifchöfe ausdrückend, fagt in feinem Hirtenbriefe ? . 
„Der gegenwärtige Papſt, der muthvolle Pius IX., der rechtmäßige 
Stellvertreter Jeſu Chrifti auf Erden..., der unfehlbare Ausleger des 
natürlichen und göttlichen Gefeges, hat feit dem Beginne feines Pontifi— 
eates die unfeligen Lehren, welche die verirrten Seeten unferer Zeit zur 
Herrichaft zu bringen fuchen, verdammt.” Nachdem der Cardinal ſodann 
die Entftehung und Bedeutung des Syllabus erläutert, fährt er fort: 
„Wir fchliegen diefes Verzeichniß gegenwärtigem Hirtenbriefe bei, damit 
die Herren Pfarrer es mit Aufmerffamfeit ftudiren und es ihren Bi- 
caren, fowie den andern Perfonen mittheilen, welche befonders verpflichtet 
find, die Irrthümer wohl zu Fennen, welche der Geift der Finfternig zu 
verbreiten fuht. Wir verordnen nicht, es von der Kanzel zu verlefen, 
weil nicht alle Gläubigen diefe Irrthümer im Einzelnen zu fennen brau- 
hen; ed genügt in der That, daß fie diefelben im Allgemeinen verwerfen 
und ſich mit Findlicher Gelehrigfeit ohne Rückhalt allen Entfcheidungen 
des hl. Stuhles unterwerfen, wie der Glaube und die der Autorität 
des Statthalters Jeſu Chrifti fhuldige Unterwerfung ihnen zur Pflicht 
machen.” . 

54, Obwohl es unfehlbar gewiß ift, daß die im der 
Encyelica und dem Syllabus geädhteten Säge irrig find, 
fo ift damit noch nicht ausgefproden, daß fie fämmtlid 
häretiſch feienz fondern es ift im Einzelnen nod zu be 
ſtimmen, ob fie irrig im engeren Sinne oder häretifch find, 
Irrthümer überhaupt, im theologifhen Sinne, wie fie bier genom— 
men find, heißen alfe Lehren, welche abirren oder abirren machen von 
der Fatbolifchen Lehre, fowohl bezüglich des Wahren als des fittlich 
- Guten. Es werden in foferne unterfchieden Irrthümer im Glauben 
und Srrtbümer in Betreff der Sitten; beide Arten gehen gegen bie 
Dffenbarung, beide fünnen zugleich gegen das Licht der natürlichen Vers 
nunft verftoßen. „Irrig im Glauben ift fomit ein Lehrfag, welder 
wenigſtens in irgend einer Weife jener Wahrheit entgegengefest ift, die 





1 Mitgetpeilt im Monde Nr. 33 (1865), 
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entweder unmittelbar oder mittelbar zum Glauben gehört oder nad) der 
gemeinen Anficht der Lehrer zum Glauben gerechnet wird.” „Irrig in 
den Sitten aber ift jener, welcher demjenigen widerftreitet, was nad 
den Grundfäßen des Glaubens felber, oder den aus ihm abgeleiteten, 
auf dem fittlichen Gebiete zu thun oder zu laſſen ift“ 4, Eine neue 
Lehre kann hienach einer unfehlbar feftftebenden Glaubenslehre direct 
widerfprechen, fei es, daß diefelbe unmittelbar in den Quellen des Glau— 
bens enthalten, d. h. in ihnen ſchon ausgefprochen, oder durch die uns 
fehlbare Kirche daraus abgeleitet, mittelbar in vdenfelben enthalten jet. 
3. B. Chriftus ift nicht von den Todten erftanden, widerfpricht einer 
unmittelbar zum Glauben gehörenden Lehre; oder: Chriftus ift nicht 
vollfommener Menſch und Gott in Einer göttlichen Perfon, einer mit- 
telbar zum Glauben gehörenden, weil von der Kirche abgeleiteten Lehre, 
Hier, in beiden Fällen, handelt es fi um einen Irrthum, welcher Härefte 
genannt wird, mit deffen Annahme nämlich, wenn fie in bewußtem Ge: 
genſatz zur Kirchenlehre gefchiebt, der Glaube nicht vereinbar ift. Und 
zwar find es Härefien in Sachen der Glaubenslehre Würde Jemand 
lehren: das Stehlen ift erlaubt; oder: es ift erlaubt, zu lügen, fo 
hätten wir Härefien in der Sittenlehre. Dagegen ift eine ſolche Lehre 
irrig im engeren Sinne des Wortes, wenn fie dem Glauben indirect, 
d. i. einer von den Gottesgelehrten aus dem Glauben abgeleiteten Wahr: 
heit oder Marime zumiderläuft. Iſt aber eine Lehre neu in dem Sinne, 
daß fie der in der Kirche herfömmlichen Lehrart der Väter, der Lehrer 
widerftreitet, fo wird fie als vermeſſen bezeichnet. Eine neue Lehre kann 
jodann in ihrer Faffung einen irrigen Sinn zulaffen und namentlich im 
Munde Degjenigen, der fie vorbringt, ihn nahe legen. Sp entftehen 
jene andern Bezeichnungen, die man in Firchlichen Urtheilen liest: ver- 
fänglih , anftößig, des Irrthums verdächtig u. f. w. Oder fie fann 
nebendem, daß fie irrig ift, auch noch eine befondere Gefahr für das 
Seelenheil des Nächſten, die Ruhe des Staates, den Beftand der Kirche 
oder eine Verlegung der göttlichen Ehre in ſich fchliegen. Daher kommt 





ı Bir folgen hier hauptſächlich der Kichtvollen und gevrängten Darftellung des 
P. Gauthier im Prodromus ad theologiam dogmatico-scholasticam. Thesaurus 
theologicus etc. von P. Zaccaria. I. 53, Die hiftorifche Grundlage diefer Bezeich- 
nungen; errores in fide et moribus wird gemeiniglich im Concil von Konftanz 
geſucht. S. ebenvafelbft. Außerdem geben die größern neufcholaftiihen Theologen, 
wie P. Suarez, 1. c. Disp. XIX, S. 2, P, Kilber in ven Wirceburgenses IV. 
©. 197 ff. u. A. Hinlängliche Belehrung. 
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es, daß die Kirche der Verdammung folcher Lehren häufig beifest: fie 
feien gottlos, ärgernißgebend, aufwieglerifch, zum Schisma führend, die 
Kegerei begünftigend u. |. w. 

55. Wenden wir nun dieſes auf unfern Fall an, fo wird behauptet, 
die in der Encyelica und dem Syllabus geächteten Lehrfäge feien zwar 
unfehlbar insgefammt Irrthümer im weiteren Sinn des Wortes; aber 
noch nicht Häreſien; ob fie diefes feien, müſſe im Einzelnen unterſucht 
und beftimmt werden. Hier fommt Alles auf den Sinn an, den die 
lehrende Kirche mit ihrem Urtheil verbunden bat. Nun aber fagt fie 
nirgends in den beiden Documenten von den Lehren, welche fie verwirft, 
daß es Häreften feien, fondern bezeichnet fie mit allgemeineren Aus— 
drücken; fie find alfo auch nicht, überhaupt genommen, Härefien. Be— 
trachten wir die Ausdrüde, welche der Lebhrausfpruh anwendet. Der 
Syllabus ift überfchrieben: „Berzeichnig, umfaffend die vornehmlichen 
Srrtbümer” u f. w. Und im Begleitichreiben des Cardinals Ans 
tonelli ift gefagt: der Syllabus werde den Biſchöfen gefendet, damit fie 
vor Augen baben fönnten „alle Irrthümer und verderbliden 
Lehren“, welde vom hl. Stuhl geächtet find. Der Beifag hier „ver- 
derblihe Lehren” fagt nichts darüber aus, ob diefe Lehren Härefien 
feien oder Irrthümer im engeren Sinne, fondern er qualifieirt fie nad 
ihrer practifhen Wirfung auf Einzelne oder die menſchliche Gefellfchaft. 
Ebenfo finden wir in der Encyelica, wo von den geächteten Sägen über- 
haupt die Rede ift, nur allgemeine Bezeichnungen, unter denen Häreſie 
neben dem Irrthum inbegriffen fein fann, nicht aber fperiell und aus» 
Ichlieglih anzunehmen ift. Es heißt nämlich von den in der Encyelica, 
im Unterjhiede von den Grundirrthümern verdammten Lehren insge— 
mein, daß fie feien „schlechte Lehrmeinungen”, „falfche und verkehrte” 
Meinungen, zu deren Verurtheilung „die Sache der Kirche, das Heil 
der Seelen und das Wohl der menfchlichen Gefellfchaft felber” auffor- 
dere. Wir haben es aljo wohl mit Abirrungen vom Wege der Wahr- 
beit und des Heild zu thun, nicht aber ohne Weiteres mit Härefien. 
Aber auch nicht mit Irrthümern im engeren Sinne allein, denn jowohl 
im Syllabus als in der Encyelica find einzelne verworfene Säge nach— 
weisbar Häreſien; Beifpiele bietet dort der $. 15 die Encyelica aber 
führt ausdrüdlich die häretifche Lehre auf, welche die Feinde der Kirche 
erneuern, daß die Firchlihe Gewalt nicht durch göttliche Anordnung uns 
abhängig jet von der weltlihen. Demungeactet find alle diefe Lehren 
unfehlbar irrig, und e8 würde ſich Derjenige, welcher fie troß des kirch— 
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lichen Erfenntniffes für wahr erffärte, der Gefahr der Härefie ausfegen 1; 
und zwar direct, foweit eine dogmatifche Wahrheit geläugnet würde; 
indirect, wenn eine aus dem Dogma abgeleitete Wahrheit beftritten würde. 
Sie find es unfehlbar, weil, wie gezeigt, die unfehlbare Lehrautorität 
fie als folche erflärt bat. | 

Hiemit ift eine allgemein gültige Regel auseinandergefest, welche in 
unferm Falle nur eine neue Anwendung findet: ver Gläubige unterwirft 
fih der gefammten Fatholifchen Lehre, wie fie ihm von der Kirche und 
ihren mit dem Haupte geeigneten Drganen vorgeftellt wird; denn nur 
der katholiſche Glaube ift in diefer Lehre dargeftellt, begründet, erläutert, 
und zwar gefchieht dieſes dur die lebendige Autorität der Kirche, ihre 
Hirten, unter dem Dberhaupte, mit denen die Ffirchlichen Lehrer und 
Seelforger im beften Einflange. ſtehen. Diefes lebendige Lehramt hat 
nun durch den Mund feines Hauptes, des oberften Lehrers, die Leuchte 
der überlieferten Lehre gegen die in unferer Zeit auftauchenden ver: 
derblichen Irrthümer gewendet und fie gerichtet; feine Ausfprücde find 
fortan eben fo viele unverrüdbare Grenzfteine zwifchen Licht und Finfter- 
niß geworden für Alle, welche, fei es dur ihre Lebensverhältniffe, ſei 
e8 duch Amt und Beruf, veranlaßt find, fih mit diefen Zeitfragen 
zu befaffen. | 

56. Um zu den pofitiven Glaubenslehren und Sitten 
vorſchriften, welde den verdammten Sätzen entfpreden, zu 
gelangen, ift zunächſt nah Ermittlung der Tragweite der 
VBerdammung der reine (contradictorifhe) Gegenfak auf 
zuftellen; fodann durch Forfhung nah den Gründen der 
Berdammung die pofitiv entgegenftebende katholiſche 
Lehre zu gewinnen. Wir fiellen hiemit drei Negeln auf, wie man 
aus den verworfenen Sätzen zur entgegenftebenden pojitiven Lehre der 





ı Man vergl. mit P. Gauthier, 1. c. 1. p. 85, Cardinal Lugo, De fide. D. 20, 
n. 108 und Cursus compl. theolog. ed. Migne. I. p. 1148 sqq. De censuris. 
Dieſen Autoren gemäß und nah dem allgemeinen Sprachgebrauch der Theologen 
find Gegenftand vogmatifcher Urtheile nicht ausfchließlich die Definitionen eines Dogma 
im firengen Sinne des Wortes, fondern jene erfireden fih auf alle Entfcheidungen, 
wofür die unfehlbare Lehrautorität innere Zuſtimmung verlangt. Daß diefe fich nicht 
bloß auf das befchränten darf, was als eigentlihes Dogma von der Kirche erflärt 
wird, geht aus der Berurtheilung des 22. Satzes im Sypllabus hervor und wird in 
einer fpätern Broſchüre, bei der Erflärung diefer Theſe, beſprochen werden. Dort‘ 


Pau der Lefer auch die Frage über vie kirchliche Lehrauctorität einläßlicher erörtert 
nden, 
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Kirche gelangen und für diefe einen Gewinn fehöpfen kann. Zuerft muß 
man genau wiffen, in weldem Sinne ein Sat verdammt ift, und bier 
genügt es häufig nicht, bei dem natürlichen Wortfinne ftehen zu bleiben, 
fondern man muß auf die Duelle, aus welder die verdammte Lehre ge- 
ſchöpft ift, zurüdgeben. Mitunter drüdt die Kirche das Eine oder An— 
dere in ihrer Cenfur aus: prout jacent, d. h. in ihrem gemeinüblichen 
Berftande; in sensu auctoris, d, h. im Sinne ihres Urhebers find die 
Worte zu nehmen. Hat man die Bedeutung der verdammten Säte er- 
forscht, fo ift der erfte Schritt, die Erkenntniß, in welchem Sinne fie 
yon der Kirche verdammt find, möglich. Iſt diefes feftgeftellt, dann läßt 
fih der zweite Schritt thun zur Ermittlung der entgegenftehenden Kirchen 
lehre. Der Leichtigkeit halber ift vorausgeſetzt, es handle ſich um Säge, 
welche als irrig erklärt find; fie find eben damit falfh, und zwar in 
einem gewifjen vorzüglichen Sinne falſch, indem fie nicht etwa bloß na- 
türfihen, gemeinen Wahrheiten, jondern Grundfägen und zwar ber fa- 
tholiichen Lehre widerjprechen, alfo in höherem Grade falfch find 4, Die 
Erklärung, daß diefe Säge falſch find, fehließt ein, daß ihr veines (con— 
tradietorifches) Gegentheil wahr ſei. Denn zwijchen zwei alfo ſich ent- 
gegengefesten Sägen ift der eine nothwendig wahr, der andere falich. 
Diejes drüden wir bei pofitiven Srrlehren dur das einfache Nicht aus, 
bei negativen durch die Entfernung des Nicht; und alle Kunft befteht 
darin, das Nicht gut anzubringen, beziehungsweife es gut zu befeitigen; 
eine Kunft, die in der Logif gelehrt wird. 

57. Statt dieſe Regeln bier anzuführen, follen einige Beifpiele, 
und zwar aus dem gemeinen Leben, diefe Borfchrift erläutern, Nehmen 
wir das (fategorifche, affertorifche, finguläre und bejahende) Urtheil: 
Petrus ift vor einem Jahre in Rom angelangt; fo ift, wenn das fih 
als ein Irrthum berausftellt, bevor man das reine Gegentheil aufftellen 
fann, zu unterfuchen, wo der Irrthum liegt. Eine Perjon, die Kunde 
hat, weiß, daß nicht Petrus, ſondern Paulus angelangt iſt; oder daß 
Petrus nit in Nom, fondern in Neapel angelangt ift u. f. w. Sm 
erften Falle Iautet der reine Gegenfag: nicht Petrus ift angelangt; im 
zweiten: Petrus ift nicht zu Rom angelangt u. ſ. w. Oder gegen bie 
Behauptung: es ift uns erlaubt, diefes Buch zu Iefen, laſſen fih, je 
nachdem fie gemeint ift, drei reine Gegenfäge anfftellen. Wollte gefagt 
werden: uns im Ausichluffe von allen Andern ift es erlaubt, fo ift der 





ı P. Suarez, De tripliei V. tr. De fide. Disp. XIX. S. 2. n. 11. 
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reine Gegenſatz: Keinem ift es erlaubt; wollte gefagt werben : unbedingt, 
ſchlechthin erlaubt, fo ift der reine Gegenfaß: für gewiffe Fälle, unter 
gewiffen Bedingungen nicht erlaubt, 3. B. heute, unter diefen Umftänden 
nicht erlaubt; lag der Ton auf dem Gliede: dieſes Bud, fo ift der Ge 
genſatz: diefes Buch ift euch nicht erlaubt, — Oder nehmen wir ein 
verneinendes Urtheil aus dem Syllabus: „Die Kirche hat nicht die 
Macht, dogmatiſch zu enticheiden, daß die Religion der katholiſchen Kirche 
die einzig wahre ſei.“ $ 5, Thefe 21. Bevor bier der reine Gegen- 
fas aufgeftellt werden kann, muß der Sinn der gegnerifchen Behaup— 
tung, welche bier getroffen werden will, genau feftgeftellt werben. Iſt 
dieß im gegebenen Falle Teicht, fo können bei zufammengefeiten Säßen 
jelbft logiſche Schwierigkeiten mit unterlaufen. Nehmen wir die Thefe 
2A des Syllabuss „Die Kirche hat nicht die Befugniß, Zwang anzu— 
wenden, noch irgend eine directe oder indireete zeitliche Gewalt.” Hier 
find zwei negativ gefaßte Irrlehren zufammengeftellt: die erfte ift einfach; 
die zweite: die Kirche hat weder irgend eine direete, noch indirecte zeit- 
liche Gewalt, muß offenbar alfo aufgelöst werden: die Kirche hat Feinerlei 
zeitliche Gewalt, fei e8 eine directe oder eine indirecte, Für das Zweite 
ift aljo der reine Gegenfag: fie hat eine zeitlihe Gewalt, fei fie direct 
oder indirect. Dft kann ein Satz aus negativen und pofitiven Gliedern 
zugleich befteben. So der 19. des Syllabus: „Die Kirche ift feine 
wahre und vollfommene Geſellſchaft ꝛc., jondern es ift Sache der Staats— 
gewalt, zu beftimmen 20.” Der reine Segenfat ergibt: Die Kirche ift eine 
wahre und vollfommene Gefellfchaft, und es ift nicht Sache der Staats- 
gewalt, zu beftimmen. .. 

58. Das voranftehbende Verfahren, das nur durch die Negeln der 
Logif über die Bildung des reinen Gegenfaßes zu vervollftändigen ift, 
bedarf feiner weitern Bemerfung; wohl aber die dritte Regel. Eigent- 
lich find wir fhon im Bisherigen auf fie geführt; doch ift es geratben, 
fie noch eigens furz zu erläutern. So oft ein Sag von der Kirche ale 
irrthümlich bezeichnet wird, fo wird damit laut Erklärung ausgefprocen, 
daß eine Wahrheit innerhalb der Fatholifchen Lehre beftehe, welcher jener 
Say offen widerfprichtz und zwar für den häretifchen ein Dogma, für 
den irrigen im engern Sinne ein theologifch gewiffer Lehrfas. Auf diefe 
Wahrheit hat gleihfam die Kirche hingeblickt, als fie jenen Irrthum ver- 
dammte; fie bildet den nächften innern Grund diefer Verdammung. Sie 
kann aber hiernach ausdrüdlich enthalten fein in den Quellen des Glau— 
bens, oder mittelbar, fei es laut unfehlbarer Erklärung der lehrenden 
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Kirche, oder nach allgemein geltender Anficht der Theologen. Wie Leicht 
einzufeben ift, wird Durch eine oder mehrere folher Wahrheiten der Sinn 
der Verdammung und ihre Tragweite in volles Licht geſetzt; infoferne 
it es ſchon, um das veine Gegentheil zu ermitteln, oft nöthig, dieſe 
Unterfuhung nah den Gründen zu pflegen und dur fie die Erklärung 
der geächteten Säße zu vervollſtändigen. Allein das Berfahren fihert 
zugleih die von der Kirche beabfichtigte Frucht, es wird ein fefter Halt 
gegen den Irrthum gegeben. Die Kirche ift in vielen Fällen felber alfo 
vorangegangen, daß fie der. Genfur über die Irrthümer doetrinale Bes 
gründung ihrer Anatheme bat folgen laſſen, wie das Beifpiel des Trien- 
ter Concils beweist. Endlich ift ed der Natur unferes Geiftes ange— 
meffen, in dem leeren Raume, welchen die reine Ausfchliegung der (po: 
jitiven) Irrlehre befchreibt, die pofitiv entgegengefetten Lehren der Kirche 
zu fohauen, wie auch im gemeinen Leben mit der Widerlegung eines 
Irrthums gewöhnlich zugleich der Grund der Widerlegung beigefügt ift 
(im obigen Falle: nicht vor einem Jahr, fondern vor zwei Jahren ift 
Petrus angelangt. Der Biſchof hat das Buch verboten). Uebrigens 
ift diefes Auffuchen der Gründe die zur firchlichen Lehrautorität hinzu— 
fommende eigenthümliche Aufgabe der theologifhen Wiffenfchaft, und 
ihre Ergebniffe fönnen bezüglich des Anſehens jener — * gleichge⸗ 
ſtellt werden. 


* * 
* 


59. Faſſen wir nunmehr das bisher in 5. Entwickelte zuſammen, 
ſo haben wir vor Allem feſtzuſtellen geſucht die Natur der Verpflichtung 
dem Rundſchreiben vom 8. December 1864 und feinem Anhange gegen- 
über, Dasfelbe enthält zwar diseiplinäre Vorſchriften, deren verpflid- 
tende Kraft in unferem Berhältnig zum Papfte, ald unferm geiftlichen 
Dberhaupte, wurzelt (1. Thefe). Anders ift es mit dem dogmatifchen 
Beſtandtheil. As Ausflug der unfehlbaren Lehrautorität der Kirche er- 
heiſcht dieſes dogmatiſche Urtheil als folches im Ganzen jene Art innerer 
Beiftimmung, welche wir einem Glaubensſatze fehulden (2. Thefe). Es 
ift aber in diefem nicht eine menschliche Autorität, welde uns bewegt, 
fondern die unfehlbare Autorität Gottes felber, deren Vorhandenſein 
ung die Kirche durch ihren Lehrausipruch bezeugt. Gehen wir fodann 
auf den pofitiven Inhalt im Einzelnen ein, fo fprechen die contradie- 
torisch entgegengefegten Wahrheiten gleichfalls diefen Gehorfam an, der 
fih um des in fester Hinficht betbeiligten Glaubens willen felbft auf die 
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fatbolifche Lehre im weiteren Sinne ?, auf die den bloßen Irrthümern 
gegenüberſtehenden Lehren und Sittenvorfchriften ausdehnt (3. und 4, 
Theie). | 

60. Was heißt das eigentlidh, in die gewöhnliche Sprache überfegt? 
Was anders, ald dag und der Papft mit feiner Lehrentſcheidung, welche 
er in dem Rundfchreiben und feinem Anbange erlaffen hat, oder mit 
feiner Hinweifung auf die unvergänglihen Grundfäge der Dffenbarung, 
als Schafe Chriſti vor unfern oberften göttlihen Hirten führt, um von 
ihm in den Zeitverhältniffen, in denen wir leben, als aus der Duelle 
der ewigen untrüglicen Wahrheit, Lehre und Weifung zu empfangen? 
Denn nur weil es fein göttliches Licht ift, was uns geboten wird, Got— 
tes Wort, nicht Menfchenfagung, geben wir ihm mit jener vollen Unter— 
würfigfeit, die wir Gott fchuldig find, unfer Urtheil gefangen, nehmen 
die Ausſprüche feines Stellvertreters als unverrüdbare Leuchtpunfte in 
unfer Gewiffen auf. Greift das in unfere Gewifjensfreibeit ein? Sa, 
aber in fürdernder, aufrichtender Weife, „Die Wahrheit wird euch frei 
machen,“ Die Freiheit des Geiftes und des Gewiffens wurzelt eben 
nicht in der Zügellofigfeit, für wahr zu halten, was mir beliebt, fondern 
in der innern Zucht, meinen Berftand der Wahrheit zu unterwerfen, 
wie die fittliche Freiheit des Willens darin beruht, daß wir gerne und 
willig thun, was wir thun follen. Nun ift Gott die erfte, die Duelle 
aller Wahrheit; was er uns offenbart, fann nur Wahrheit fein. Er 
bat dieſe geoffenbart und diefe Offenbarung in der Fatholiichen Kirche 
binterlegt und fie zur unfehlbaren Lehrerin feiner Wahrheit beſtellt. Sid) 
der Kirche, wenn fie uns diefe Wahrheit zu glauben vorftellt, unter— 
werfen, beißt alfo, den Geift Gott felber unterwerfen, fih in den Beſitz 
ver Wahrheit feßen, d. h. die Freiheit des Geiftes, des Gewiffens bes 
gründen. Sp viel die Herrfchaft Gottes von dem gefchaffenen Geifte 
anerfannt, aufgenommen wird, jo weit reicht feine wahre Freiheit. Das 
Weib ift frei, wenn es ungeftört dem Manne, dem es zugebört, Ieben 
fannz das Kind, wenn e8 bei den Eitern fein kann; das Gefhöpf, wenn 
es fih ganz feinem Schöpfer hingeben darf, frei nämlich von jedem 
ftörenden Eingriff in fein Heiligthum, in fein höchſtes Necht, einzig von 
Gott beherrſcht zu werden. Die große Wohlthat des Vapfttbums ift, 
diefe Freiheit, die Freiheit der Hingabe an Chriftus und feine Ordnung, 
dem Einzelnen wie dem Geſchlechte, allen Zeiten, auch der Gegenwart, 





1 ©. oben ©. 105 f. 
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zu fihern. Da nun aber das die Sicherung des Gewiffens felber im 
umfaffendften Sinne des Wortes ift, fo fann man fagen, das Runds 
jhreiben ift der Weg zur Rettung aus dem Schiffbruche des Gewiffeng, 
durch die Wiederherftiellung der ihm nothwendigen, vom Liberalismus in 
der Grundlage angetafteten Ordnung! Und mit der Pflicht, Gott ſich 
zu unterwerfen, fih an feine Offenbarung in Chriftus und der Kirche 
anzujchließen, vereinigt fi das Gebot der Selbft- und Nächftenliebe, die 
Herrſchaft der gotterleuchteten Vernunft uns felber und dem Gefchlechte 
zu retten! 


Ueberſicht. 


61. Der Menſch hat eine übernatürliche Beftimmung ; nach dem Wil— 
len feines Schöpfers fol er dur die Anfhauung Gottes felig werden; 
Ehriftus mit feinen Heilmitteln in der von ihm geftifteten Kirche ift, 
und zwar allein, der Weg zu dieſem Ziele. Der Anflug an ihn ift 
Religion. Sie alfo ift unerläßlich bienieden zur Erreihung der menfch- 
lichen Beftimmung. 

Die große Härefie der Gegenwart, der Naturalismus in al’ feinen 
Geftalten und Abarten, läugnet diefe Beftimmung und ihre Ordnung, 
und zwar nicht allein in fich felber, fondern auch in ihrer natürlichen 
Grundlage. Sie befämpft nämlich nicht nur die Dffenbarung Gottes 
in Chriftus und feiner Kirche, fowie die daraus fich ergebende Glau— 
benspflicht, ſondern beftveitet bereits das Dafein eines perfünlichen Got- 
tes und untergräbt mit dem oberfien Grundfage der natürlichen Re— 
ligion auch die Pfeiler des Sittengefetes und der Rechtsordnung. Folge— 
richtig ferner greift fie die Kirche in ihrem gefammten Beftande an und 
geht auch bier, indem fie die natürlichen Ordnungen des Staates und 
der Familie von der Kirche und dem Einfluffe der Religion für immer 
abzulöſen fucht, zugleich gegen diefe Ordnungen felber. 

Auf al’ diefen Punften tritt dem Naturaliömus und feinem Zwil- 
lingsbruder, dem Socialismus, der Syllabus entgegen und verwirft zus 
gleich jene auf halbem Wege ftehen bleibenden Abirrungen von der Wahr- 
beit, welche wir als Liberalismus und gemäßigten Nationalismus bes 
reits kennen. 

Der Syllabus ächtet alfo 

1) Grundirrthümer gegen Gott und feine Offenbarung ($ L), 
welche mit der Läugnung der Glaubenspfliht und ver Gleihgültigfeit 
gegen die Religion enden ($ UL); und Die 
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2) damit nicht zufrieden, auch die Grundfäge der Sittlich— 
feit und des Rechtes untergraben ($ VIL). 

Mit diefen verwandt find die Irrthümer des gemäßigten Nationa- 
lismus, welde wenigftens die Pflichten dem unfehlbaren Lehramt der 
Kirche gegenüber alteriven ($ II.). Sie lehnen fih an die Beftreitung 
der Eirchlichen Lehrgewalt an (S. u. 4). 

3) Die Anwendung diefer Irrlehre auf die Kirche für fi, in ihrem 
inneren Rechtsleben betrachtet, führt zur Läugnung ihrer Freiheit und 
Unabhängigfeit ($ V.); 

A) auf die Kirche im Verhältniß zur Wiffenfchaft ift fie entweder 
vollftändige oder partielle Beftreitung der kirchlichen Lehrgewalt, 
je nachdem die Anwendung der falfhen Grundfäge eine volle oder halbe 
it. ($ V: &E:33,,22: E86 41135 | 

5) auf die Kirche im Verhältniß zum Staate ergibt fie die Unter: 
ordnung der Kirche unter diefen, beziehungsweife die fogenannte Tren- 
nung von Staat und Kirde ($ VL); 

6) auf die Kirche im Verhältniß zur häuslichen Gefellfchaft bewirkt 
fie Aufhebung der facramentalen Weihe der Ehe ($ VIIL); 

7) auf die Kirche im Verhältniß zur internationalen Geſellſchaft 
ift fie Kampf gegen die politifhe Souveränität des Firhlihen Ober: 
bauptes oder die weltlihe Herrfhaft des Papftes ($ IX.); 

8) auf die Kirche im Verhältniſſe zu außerficchlichen Bekenntniſſen, 
Neligionsformen und Meinungsäußerungen erzeugt fie die modernen 
Freiheiten, unter denen die Eultfreibeit voranfteht ($ X.). 

9) Die Sectenverhältniffe, die in $ IV. des Syllabus berührt find, 
geben einen Anhalt für die Darftelung des äußern Beftandes der 
modernen Srrlehre, ſowie für die Würdigung . ihrer Stellung in dem 
großen biftorifchen Prozeſſe des Antichriftentbumg, der mit den Zeiten 
der Apoftel beginnt. 

Sn der Zeitfolge werden fich jedoch die einzelnen Abhandlungen 
nicht an dieſe Drdnung binden. 

62. Die im Syllabus angezogenen Duellen fließen in den verfchie- 
denen Acten des Pontifieates von Pius IX., welche theils durch die Ans 
griffe der Revolution, theils durch Gewaltthaten kirchenfeindlicher Re— 
gierungen, theils durch Irrlehren von Schriftftellern veranlaßt worden, 
theils beim Abſchluſſe von Concordaten, theils endlich bei außerordent- 
lichen Ereigniffen ergangen find. Im Vordergrund fteht der Kampf mit der 
italienifhen Revolution, welche zuerft als römifche Nepublif, mit der 
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Erklärung vom 9. Februar 1849, daß die Päpfte den Befis des Kirchen- 
ftaates verwirft hätten, ihrer Umwälzung die Krone auffeste; dann aber, 
nach ihrer Niederlage, in jenem Bunde mit der Regierung von Piemont 
ihren zweiten Anlauf nahm, in welchem fie bis heute bebarrt, wie fie 
auch, unterftügt durch Verbrechen jeder denkbaren Art, ihrem Ziele, die 
geiftlihe mit der weltlihen Herrſchaft des Papftes in Italien zu befei- 
tigen, ftufenweife näherrückt. In den gegen dieſes hölliſche Unterfangen 
vom hl. Stuhle ergangenen Rundfchreiben und Alloeutionen ſehen wir 
den ganzen Abgrund des dämoniſchen Apoftolates der Revolution von 
der Encyelica Qui pluribus vom 9, November 1846 an bis auf die 
jüngfte Allocution Quanto conficiamur yom 10. Auguft 1863 bebarı= 
fih enthüllt und mit heldenmüthiger Standhaftigfeit verfolgt; fo in der 
Alloeution Ubi primum vom 17. Dezember 1847, in welcher der Papft 
zugleich die Verleumdung feiner argliftigen Feinde zurüdweist, als be- 
günftige er den religiöfen Indifferentismus; in der Alloeution Quibus 
quantisque aus Gaeta vom 20. April 1849, welche in einem gefchicht- 
lichen Abriffe die Kette jener Schledhtigfeiten der Geheimbündfer entrollt, 
welche von der Amneftie ab den hl. Vater zu umgarnen fuchten,. bis fie 
ihn beftimmten, Rom zu verlaffen; in dem Rundfchreiben Noscitis et 
Nobiscum, das von Neapel aus unter dem 8. Dezember 1849 den 
italienischen Episcopat zum ftandhaften Widerftande gegen die Feinde 
des Chriftentbums ermuntert: Der Kirchenftreit zwifchen dem hl. Stuhle 
und der piemontefifhen Negierung , veranlaßt durch das gewaltthätige 
Borgeben der legtern gegen die eoncordatsmäßig verbürgten Rechte ver 
Kirche (ihre Unabhängigkeit, die Firchliche Genfur, Immunitäten, Ber 
mögens- und Unterrichtöverhältniffe, veligiöfe Orden u. f. mw.) ver 
anlaßte die offenen Klagen des Papftes, die mit den Alloeutionen Si 
semper antea yom 20. Mai 1850 und In consistoriali vom 1. No- 
vember 1850 beginnen. Piemont deckte feine letzten Abfichten durch Ver— 
handlungen, die es in Rom anknüpfte; fo ſchien es im Jahre 1852, 
dag König Vietor Emmanuel den Wunſch babe, fih mit dem hl. Stuble 
durch ein Concordat wirklich zu vergleichen, und weil zunächſt der Ge— 
feßesentwurf -über die Civilehe drängte, legte ihm Pius IX. in feiner 
Antwort vom 9. September 1852 die Fatholifhe Lehre über die Ebe 
dar. Indeſſen hatten ſich die Berbandlungen zerichlagen; Piemont pro- 
poeirte mit feinen Eingriffen in das Kirchenvermögen durch das Geſetz 
über Aufhebung von religiöfen Orden, Collegiatftiften und einfachen 
Pfründen neue Klagen, fowie den Kirhenbann über die Schuldigen in 
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den Allveutionen Probe memineritis vom 22. Januar 1855 und Cum 
: saepe vom 27. Juli desfelben Jahres. Wie Piemont dem Socialis⸗ 
mus der Revolution im Innern immer ungefcheuter zufteuerte, fo machte 
es nach Außen von feinen fauftrechtlihen und kirchenräuberiſchen Abs 
fihten immer weniger Hehl, bis es fie durch Aufwiegelung und Ber 
feßung einzelner Provinzen des Kirchenftaates 1860 und die befannten 
„Annerionen” auszuführen begann, Hierüber erhebt das apoſtoliſche 
Sendfchreiben vom 26. März 1860 ° Cum catholica unter Berhängung 
der kirchlichen Acht, wie aud die Alloeution Novos et ante vom 
28. September 1860, vor der Fatholifhen Welt Anklage. Nachdem das 
Naubgefhäft die erfte Beute geholt und während die Entchriftlichung 
und Entfittlihung Jtaliens in großem Maßftabe unter der liberalen Herr- 
fchaft voranfchritt, follte fih der Papft mit der „modernen Bildung”, 
dem „Liberalismus“, vergleihen und, das Vergangene vergeflend, fi 
mit den Näubern ausfühnen, was er in der Allocution Jam dudum 
cernimus vom 18. März 1861 mit Entrüftung zurüdweist. ine wei« 
tere Beleuchtung diefer modernen Bildung gibt die Allocution Meminit 
unusquisque vom 30. September 1861, indem fie die ganze Scheuß— 
lichfeit des revolutionären Wüthens gegen die Kirche vor Augen ftellt. 
Quanto conficiamur vom 10. Auguft 1863 bat denfelben Gegenftand 
und bejammert den nicht genug zu beflagenden Berfall des Glaubens 
und der Sitten, den die Verfolger der Kirche allenthalben und in allen 
Ständen zu bewirken ſuchen, um die fchismatifhe Trennung vom hl. 
Stuble leichter durchzufegen. 

63. Achnlihe Klagen hat das Oberhaupt der Kirche gegen die Li— 
beralen in Spanien, die das endlich nad) langen Stürmen zuweggebrachte 
Concordat, deffen der Papft in der Allocution Quibus luctuosissimis 
vom 15. Sept. 1851 gedenft, keineswegs unangefochten Liegen, ſondern 
zur Herrſchaft gelangt, in den wefentlichften Punkten verlegten und die 
Kirche verfolgten, wie die Allocution Nemo vestrum vom 26. Juli 1855 
hervorhebt. Namentlich aber find es Zuftände und Vorgänge in den 
ehemals fpanifhen Colonialländern, in Neugranada und Merico, 
welche, wie aus den Alloeutionen Acerbissimum vom 27. Sept. 1852, 
Nunquam fore vom 15. Dezember 1856 und der Encyelica an den 
Episcopat von Neugranada Incredibili vom 17. September 1863 zu er 
jeben ift, ein würbiges Seitenſtück zu der übermüthigen Mißhandlung 
der Kirche durch die italienifchen Fiberalen bieten. Ein deutſches Land 


bat dem bl. Bater gleichfalls, durch feinen Concordatsbruch und kirchen⸗ 
Encyelica I. 8 
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feindliche Schulgefege Anlaß zu Magen und. Berwahrungen- gegeben. 
(Allocution Multis gravibusque, vom 17; Dezember 1860 5. Schreiben 
an. den Erzbifhof. von: Freiburg Quum non sine vom: 14. Zuli 1864.) 
Ein Sendfshreiben an den muthigen und thätigen Oberhirten: von Mon- 
treal (Singularis Nobisque vom 24. September 1864) bezieht fih auf 
zwei kirchenfeindliche Gefegesporlagen der englifhen Colonialregierung 
in Canada. 

64. Bei all’ dieſen beſondern Anläſſen ſieht ſich der Papſt wiederholt 
in der Nothwendigkeit, auf die dem Glauben und der katholiſchen Lehre 
widerſtreitenden Grundſätze hinzuweiſen, welche dem feindſeligen Vor— 
gehen gegen die Kirche zu Grunde liegen. Mehr in allgemeinerer Ueber— 
ſicht geſchieht dieſes in der zum Antritt ſeines Pontificates erlaſſenen En- 
cyeliea Qui pluribus vom 6. November 1846, ſowie in den beiden bei 
der Dogmatiſirung der Unbefleckten Empfängniß und der Canoniſation 
der japaneſiſchen Martyrer gehaltenen, Allveutionen Singulari quadam 
vom 9. Dezember 1854 und Maxima quidem vom 9. Juni 1862. Das 
öſterreichiſche Concordat vom 3. November. 1855, eine Richtfeite neben 
den aufgeführten troftlofen Erſcheinungen, hat das Nundichreiben an den 
dfterreichifchen Episcopat ‚Singulari quidem vom 17. März 1856 und 
Die darin enthaltene Aufforderung an eben! dieſelben Oberhirten veran— 
laßt, daß fie insbefondere dem! Indifferentismus und Nationalismus, 
als den Hauptquellen der Uebel in’ der heutigen: Kirche, entſchieden ent- 
gegentreten.  Dieran reiht: fih die auf: die Münchener Verſammlung er— 
floffene Mahnung an die deutihen Gelehrten-an, der oberften: Firchlichen 
Lehrgewalt jene volle Unterwerfung zugeben, zu welcher fich diefe Ver— 
fammlung im Prineip befannt bat. » Unter den theologiichen Schriftſtel— 
lern endlich, deren Lehren im Syllabus cenfurirt- find, hat Italien den 
neupiemonteſiſch gefinnten Kicchenvechtslehrer an der Turiner Univerfirät, 
Profeffor Nuytz, mit ſeinen Institutiones‘ juris: ecclesiastici und In 
jus Ececlesiasticum tractationes geſtellt, welche im dem. Apoftolifchen 
‚Sendfchreiben Ad apostolicae vom 22. Auguft 1851 verworfen find; 
Südamerifa den Janfeniften Franz Vigil mit ver Defensa de la au- 
toridad de los Gobiernos contra ‘las; pretenciones: de. la curia ro- 
mana, geächtet in dem Apoftoliichen Sendfchreiben Multiplices inter som 
10. Juni 1851. Deutschland ift auch hier vertreten duch Auton Günther 
und feinen Schüler Dr. Balger in Breslau, auf welde das Sendſchrei— 
ben an den Cardinal-Erzbifchof von Köln Eximiam tuam vom. 15. Juni 
1857, fowie an den Fürftbifhof von Breslau Dolore haud medioeri 
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vom 30. April 1860 erinnern; namentlich aber durh Dr. Frohſcham— 
‚mer in Münden, deffen Schriften: Einleitung in die Philofophie 1858. 
Ueber die Freiheit der Wiffenfhaft 1861. Athenäum, Zeitfehrift über 
Philoſophie, Jahrgang 1862 — in dem Sendfchreiben an den Erzbiſchof 
von München-Freyſing Gravissimas inter vom 11. Dezember 1862 
von der kirchlichen Berurtheilung betroffen worden find, 
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